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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 30. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

r 1 Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-dern war die im Abſchnitt e mitkurzer Unterbrechung lebhaft. Zwiſchen dem Houthvulſter
Wald und dem Kanal Comines-Ypern erreichte der Feuerkampf
geſtern zeitweilig große Stärke. Er blieb auch nachts heftig
und hat ſich heute morgen zum Trommelfener geſteigert.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Beiderſeits von
Braye am ChemindesDames ſaßen die Franzoſen gegen
Abend ihre Feuer zu kräftiger Wirkung zuſammen. Nach
vorübergehendem Nachlaſſen hat ſich der Artilleriekampf ſeit
Tagesanbruch dort wieder verſtärkt. Auch in den anderen
Teilen der Bergfront war der Einſatz der Artillerien größer
als in den letzten Tagen. Auf dem rechten Maasufer
brachen bewährte Kampftruppen nach wirkſamer Feuervor-
bereitung in die feindlichen Stellungen nordweſtlich von Bezon-
vaux ein. Die in 1200 Meter Breite eroberten Gräben wurden
gegen vier bis in die Nacht wiederholte Angriffe ſtarker fran
zöſiſcher Kräfte gehalten. Mehr als 200 Gefangene ſind ein
gebracht worden der Feind hat ſchwere, blutige Verluſte er
litten. Bei den anderen Armeen riefen eigene und feindliche
Erkundungsvorſtöße mehrfach lebhafte Artillerietätigkeit her
vor.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der
mazedoniſchen Front keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.
Adine iſt von den verbündeten Truppen der 14. Armee

genommen!
Der bisherige Sitz der italieniſchen Oberſten Heeres

leitung iſt damit am ſechſten Tage der erfolgreichen Opera-
tion in unſere Hand gefallen.

Unaufhaltſam,. keine Anſtrengungen achtend, dringen unſere
Diviſionen in der Ebene dem Lanfe des
zu An den wenigen Uebergänge
angeſchwollenen Fluſſes ſtaut ſich der Rückzug des geſchlagenen
feindlichen Heeres.

Die aus Kärnten vorgehenden Truppen haben auf der
ganzen Front venzianiſchen Boden betreten und ſind
im Vorwärtsdrängen gegen den Oberlauf des Taglia-
mento.

0

Schiffsvernichtungen. Berlin, 29. Oktober. Auf dem nörd
lichen Kriegsſchauplatz wurden durch unſere UBoote wiederum
15000 Brutto-Regiſtertonnen vernichtet. Unter den
verſenkten Schiffen befanden ſich die beiden bewaffneten eng-
liſchen Dampfer Elmsgarth, Ladung 4800 Tonnen Zucker, und
Aderinha. (Amtlich.)

Waffenfunde in Paris. Paris, 28. Oktober. (Havas.)
Geſtern abend abgehaltene Hausſuchungen forderten
mehrere Niederlagen verbotener Waffen zu Tage,
die ſeit Anfang des Krieges eingerichtet waren, und höchſt be-
laſtende Schriftſtücke. Die Unterſuchung iſt eingeleitet wegen
einer Handlung, die darauf hinzielt, einen Bürgerkrieg zu ent-
ſachen und die Bürger gegen einander zu bewaffnen.
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Se Angriffen em ſoonzo

n des durch Regengnſſe doch

Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Offenſive gegen Jtalien.
Juſt ehe die öſterreichiſch-deutſche Offenſive begann, wogten

in Ftalien die heftigſten inneren Kämpfe hin und her. Das
opfernde, darbende Volk heiſchte Frieden, unternahm heroiſche
Anſtrengungen zur Herbeiführung des Friedens und kämpfte
dafür im Volke und im Parlamente. Das Miniſterium Voſelli
wurde geſtürzt, die Verwirrung war allgemein. Da begann
die Offenſive. Sie löſt Schrecken aus, aber zugleich ſchreibt
die Preſſe: „Heute darf man nur einen Gedanken haben, das

aterland zu verteidigen.“ Die heftigſten Aufrufe
gegen die angreifenden Eroberer werden ins Volk geworfen
und ſo die Kriegsleidenſchaft wieder aufzupeitſchen verſucht.
Wie weit das gelingen wird, hängt vom Fortgang der Dinge ab.

Folgende Meldungen liegen vor: Die Rückwirkung des Zu
ſammenbruchs der italieniſchen Front auf die Zivilbevölkerung
iſt ſo ungeheuer, daß die italieniſche Regierung ihre erſten
ſchwachen Ableugnungsverſuche eingeſtellt hat und ſich nun
in völliges Stillſchweigen hüllt. Es ſchwirren alle möglichen
Gerüchte über Panik- und Aufruhrſzenen in den Städten der
Lombardei umher. Dieſe Gerüchte laſſen ſich ſelbſtverſtändlich
auf ihre Richtigkeit nicht nachprüfen, doch entbehren ſie nicht
der inneren Wahrſcheinlichkeit. Man ſcheint in Jtalien den
Umfang der Kataſtrophe genau zu kennen, da hier von glaub-
würdiger Seite verſichert wird, es ſeien über Venedig und
anderen großen Städten Flieger erſchienen, die große Maſſen
Zettel herunterwarfen, auf denen in italieniſcher Sprache die
deutſchen und öſtereichiſch- ungariſchen Heeresberichte mit Er
läuterungen abgedruckt ſind.

Ein Befehl Cadornas. Laut Funkſpruch Coltano
vom 28. Oktober befiehlt die italieniſche oberſte Heeresleitung:
„Der tägliche italieniſche Heeresbericht in engliſcher und
franzöſiſcher Sprache iſt verboten worden. Halten Sie
deshalb ſeine Veröffentlichung zurück. Gez. General Cadorna.

England und Frankreich werden helfen. Das Reuterſche
Bureau iſt in der Lage mitzuteilen, daß bereits Schritte für
eine möglichſt ausgiebige Hilfe an Jtalien unternommen

werdenh iniſterrat beſchloß
verſchiebungen abgeſperrt.

Die offizjöſen deutſchen Meldungen beſagen,
marſch in FJtalien weiter günſtig fortſchreite.
öſterreichiſche Heeresbericht.

Für Frieden.
Vetersburg, 29. Oktober. Am Freitag abend fand in

Petersburg anf dem Newſky-Proſpekt eine Kundgebung
für den Frieden ſtatt.

Für einen Waffenſtillſtand. Petersburg, 28. Oktober.
Jn der Sitzung des ruſſiſchen Vorparlaments vom
25. Oktober, in der Fragen der Landesverteidigung beſprochen
wurden, erklärte der Redner der Linken, der Sozialrevolutionär
Steinbarg-Carellin: Die Kampffähigkeit der Armee kann nur
dann geſteigert werden, wenn Armee und Volk wiſſen werden,
wofür ſie kämpfen. Die erſte Bedingung für die Hebung der
Verteidigung und der Kampffähigkeit der Armee iſt ein voll-
ſtändiger Wechſel unſerer äußeren Politik.Jn dem Vorſchlag an alle kriegführenden Mächte für ſofortigen
Waffenſtillſtand ſehen wir nichts, was die Ehre und Würde
Rußlands ſchmälern könnte.

London, 30. Oktober. Me Namara und der Unterſtagats
ſekretär Frace ſtießen bei Reden im Pontypool und Aberdillery
auf entſchiedenen Widerſtand der Friedensfreunde.

Aus Italien wird gemeldet: Der Papſt hat in den leben
Tagen eine Anzahl franzöſiſcher Biſchöfe zu längeren Be-
ratungen empfangen, nicht aber den Kriegshetzer Anette. Ob
dieſe Beſprechungen, wie es heißt. als Vorboten eines neuen
Friedensgaufrufes anzuſehen ſind, den der Papſt mit
Hilfe des internationalen Episkopates ergehen laſſen will,
bleibt abzuwarten.

daß der Vor-erf der

Amerikaniſche Kriegsausgaben. Waſhington 29. Okt.
Die Ausgaben der Regierung im Oktober werden einſchließlich
der Anleihen an die Alliierten eine Milliarde Dollar betragen.
Die durchſchnittlichen täglichen Ausgaben belaufen ſich auf
42 600 000 Dollar.

Amerikaniſche Freiheitsanleihe. Reuter meldet aus Waſhing-
ton, daß die zweite Freiheitsanleihe ſehr ſtark überzeichnet wor-
den ſei. Die Geſamtſumme werde auf über fünf Mil-
liarden Dollar geſchätzt. Der neue Betrag werde erſt
nach Ausarbeitung des ganzen vorliegenden Materials in
einigen Tagen bekanntgegeben werden können.

Amerikaner an der franzöſiſchen Front. Paris, 28. Okt.
Amtlicher Bericht des amerikaniſchen Expeditionskorps vom
27. Oktober. Einige Bataillone unſeres erſten Expeditions-
korps, die ihre Ausbildung fortſetzen, um als Kerntruppe für
die Ausbildung zukünftiger Korps zu dienen, haben gemeinſam
mit kriegsgewöhnten franzöſiſchen Batgillonen auf einem ruhi-
gen Abſchnitt der franzöſiſchen Front Gräben der erſten Linien
beſetzt. Unſere Truppen werden unterſtützt durch einige Batte-
rien unſerer Artillerie im Verein mit kriegsgewöhnten franzö-
ſiſchen Balterien. Die Lage in dem Abſchnitt bleibt normal.
Unſere Mannſchaften gewöhnen ſich in glücklicher Weiſe an das
Leben in den Schützengräben.

Gegen die Fettnot. Norwegen beabſichtigt, den ge
ſamten Walfiſchfang zu verſtaatlichen, um aus ſeinem
Ertrag eine Hilfe gegen die drohend ſchlimme Fettnot zu
finden.

Ein chriſtlicher Gewerlſchaftler Herrenhöuger!

Berlin, 30. Oktober. Der Vorſitzende des Chr
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nalen Arbeiterkongreſſes Generalſekretär Ster wald-
Verlin iſt auf Lebenszeit ins Herrenhaus berufen worden.
So alſo ſoll das Herrenhaus „reformiert“ werden

Hertling Reichskanzler?
Scheinbare Anfänge parlamentariſchen Regiments

Bleiben die Regierungsſozialiſten im Regierungsblock?
Jn der Reich skanzlerkriſe iſt ein Schritt getan wor-

den: die Krone hat das Rücktrittsgeſuch Michaelis' angenom-
men und dem bahyeriſchen Miniſterpräſidenten Grafen Hert-
ling die Uebernahme des Reichskanzlerpoſtens angeboten.
Hertling hat zugeſagt, ſich aber eine Bedenkzeit vorbehalten, in
der er mit den Führern der Reichstagsparteien verhandeln will.

Soweit die tatſächlichen Ereigniſſe. Gewiſſe Organe des
Mehrheitsblockes feiern das als „erfolgte Einführung der par-
lamentariſchen Regierungsweiſe“. Die Korreſpondenz der
Regierungsſozialiſten ſchreibt:

„Man muß gerecht ſein und den Fortſchritt feſtſtellen,
der in dieſen Ereigniſſen zum Ausdruck kommt. Unzählige
Male iſt hier geſagt worden: Der Reichstag hat Macht,
wenn er ſie haben will. Das iſt jetzt an einem Exempel
von entſcheidender Bedentung bewieſen. Der Reichstag hat
verlangt, daß Michaelis gehen müſſe. und er mußte gehen.
Für alle Zeiten iſt damit bewieſen, daß niemand im Deut-
ſchen Reich an der Spitze der politiſchen Geſchäfte bleiben
kann, wenn der Reichstag ihn nicht haben will. Das iſt ein
Vorgang von größter Bedeutung. Die Verantwor-
tung des Reichstags und ſeiner Parteien wächſt damit außer-
ordentlich, und man kann nun wirklich ſagen, daß bei den
nächſten Reichstagswahlen um die politiſche Macht
im Reich gekämpft werden wird.“

Mit dieſen Ausführungen ſoll geſagt ſein, daß der Reichs
kanzler das Organ der Mehrheitsparteien iſt. Die Mehrheit
beſtimmt (letzten Endes) den Reichskanzler, folglich regiert die
Mehrheit. Wer die Mehrbeit erlangt, iſt die regierende Partei
oder Parteiverbindung. Da jetzt keine Partei die Mehrheit hat,
wird die Regierung vom Block der Mehrheitsparteien: Zen
trum, Fortſchrittler. Regierungsſozialiſten und auch National-
liberale geleitet. Alſo: haben wir die parlamentariſche Regie

Ob ſich dieſe roſigen Hoffnungen erfüllen werden, läßt ſich
noch nicht abſehen. Graf Hertling iſt ein energiſcher Gegner
des Parlamentsregiments, wie er erſt kürzlich feierlichſt ver-
ſicherte. Er will n ich t, daß die Mehrheit des Parlaments un
bedingt entſcheide, das heißt alſo auch gegebenenfalls gegen die
Hrone. Er will nur, daß das Parlament „mitregiere“ in dem
Rahmen, wie Verfaſſung und Krone das beſtimmen. Freilich
veiß Hertling ſehr wohl, daß er ſich im Parlament auf eine
Mehrheit ſtützen muß. Er kennt das von Bayern her. Vor-
dem war Hertling Zentrumsführer im Reichstage und ſein
ſchwarzes Regiment in Bavern iſt bekannt. Darüber geben die
jahrelangen heftigen Kämpfe unſerer bayeriſchen Genoſſen
Aufſchluß. Als Reichskanzler würde Hertling vor allem von
ſeiner eigenen Zentrumspartei getragen werden, der er
ſicher iſt. Aber die Frage bleibt offen, nach welcher Seite er
eine Mehrheit bildet. Be zeichnenderweiſe war der erſte Partei-
führer, mit dem ſich Hertling verſtändigte Graf Weſtarp,
hochkonſervativ. Die liberale Preſſe glaubt zwar, er habe zu-
erſt feſtſtellen wollen, wie ſtark die Widerſtände der Rechten
ſein werden und ob er es daher wagen könne. Da täuſcht man
ſich. Zwar iſt Graf Hertling angeblich Annektionsgegner und
ſteht auf dem Boden der deutſchen Antwort an den Papſt
aber die beſagt ja für die Praxis nichts Beſtimmtes, ſondern
ſäßt auch Gebietserweiterungen zu. Zumal erſt dieſer Tage
der öſterreichiſche Außenminiſter verkündete: da die Gegner den
Frieden nicht wollten, könne man die eigenen Kriegs-
zielerevidieren. Wir glauben nicht, daß die Differenzen
zwiſchen Hertling und den Konſervativen in bezug auf die
Kriegs- und Friedenspolitik groß ſind. Und in der inneren
Politik ſtimmt man ſicher ſehr ſtark überein. Hertling hat nie
verleugnet, daß er ſchwarz ſei.

Die Frage iſt jetzt: was werden die Fortſchrittler, die So-
zialdemokraten und die Nationalliberalen tun. Herlling wird
ihnen ſicher ein Programm ſeiner Friedenspolitik vorlegen
können, das ſo ausſieht, wie das ihre. Er wird die „Friedens-
reſolution“ des Reichstags vom 19. Juli annehmen. Aber die
inneren Reformen? Jſt man ſich da untereinander einig?
Und wenn ja, ſtimmt Hertling dem Programm zu? Hier kom-
men die „Regierungsſozialiſten“ in Schwierigkeiten. Jhre
Organe laſſen die Sorge erkennen, Hertling werde zwar ein
echter und rechter Kanzler der Mehrheit ſein, aber einer
anderen Mehrheit. Er werde ſie mit den bürgerlichen Par-
teien gegen die Sozialdemokratie bilden. O weh,
dann wäre alles, allcs umſonſt geweſen. Man hätte zwar das
„parlamentariſche Regiment“ errungen, die Regierungstür aber
vor der Naſe zugeſchnappt worden. Jedenfalls macht die
Scheidemann- Fraktion unbequeme Tage der Entſcheidung durch.

Sollte Graf Hertling die Reichskanzlerſchaft antreten, ſo
tauchen noch andere Fragen auf. Er iſt Bayer, der KKeichs-
kanzler war bisher auch Miniſterpräſident von Preußen. Als
ſolcher hat er jetzt die pxenßiſche Wahl reform durchzu-
führen. Meldungen aus Berlin beſagen, man werde in Zu-
kunft die Aemter trennen oder dem Stellvertreter das preußiſche
Miniſterpräſidium führen laſſen. Als ſolcher käme Herr
Helfferich nicht in Frage, ſondern man denke an Graf Poſa-
dowſki. e erhaupt ſollten viele Veränderungen bevorſtehen.

Weiter ſei Hertling ein Gegner der Gewährung von Selb-
ſtändigkeit an Elſaß-Lothringen; überdies ſei er 74 Jahre alt

kurz die Schwierigkeiten ſeien ſehr groß. Man müſſe alſo
abwarten.

wir wünſchen, daß alles Noppt und die Hoffnungen der
Scheidemannfraktion in Erfüllung gehen. Hertling Reichs
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rungsſozialiften und Anſchluß der Nationalliberalen. Dann
wäre die Lage klar. Wir wüßten dann, daß wir Parlaments
regiment hätten und wer die Verantwortung trüge.

Die Logik von Würzburg.
Von Sd. Bernſtein.

II.

Warum aber iſt man 191s von ſeiten der Mehrheitler über die
Mahnworte des Aufrufes: Das Gebot der Stundel und die
ziemlich gleichzeitig ergangene Eingabe der radikalen Oppo
ſition an die Parteileitung, worin Aehnliches wie in ihm gefor-
dert wurde, kühl hinweggegangen? Warum erblickte man in
ihnen, wie Ebert ſich ausdrückte, „den erſten ſchweren Schlag
gegen die Parteieinheit?“ Die Antwort iſt, weil man geradezu
fanatiſch an der bedingungsloſen Kreditbewilligung feſthielt.
Die Behauptung, die Mehrheitsfraktion habe ſchon „bisher“ die
Bewilligung der Kredite davon abhängig gemacht, daß es ſich
uur um die Landesverteidigung handelte, ſteht mit den Tat-
fachen durchaus im Widerſpruch. Trotz allen Drängens der
Minderheit hat die Fraktionsmehrheit von Abſtimmung zu Ab-
ſtimmung an der Bewilligung feſtgehalten, obwohl es für jeden,
der nur ſehen wollte, klar war, daß es ſich längſt ſchon um ganz
anderes handelte, als was die Sozialdemokratie bisher unter
Landesverteidigung verſtanden hatte und, wenn ſie ſich nicht
aufgeben will, verſtehen mußt e.

Und hiermit kommen wir auf den kritiſchen Punkt des Würz-

burger Geläutes. 4Welche Handlungen umſchließt der Begriff Landesverteidi-
gung und welches iſt der Maßſtab für ihre Notwendigkeit? Von
vornherein ſagt die einfache Ueberleqgung, daß bei Beantwor-
tung dieſer Fragen die Ausdeutung einen weiten Spielraum
hat und die Antwort eine andere ſein muß, je nachdem ihr die
Staats- und Geſellſchaftsauffaſſung der Bourgeoiſie oder der
fapitaliſtiſch-fendaliſtiſchen Bureaukratie oder die Staats- und
Geſellſchaftsauffaſſung der radikalen bürgerlichen oder der pro-
letariſch- ſozialiſtiſchen Demokrarie zugrunde liegt. Wo den
Vertretern der erſteren Auffaſſung die Fortſetzung des Krieges
und die Bewilligung aller dazu erforderlichen Mittel und Maß-
nahmen unbedingt geboten erſcheint, kann den Vertretern der
andern der Beendigung des Krieges durch Eingeben auf geſtellte
Bedingungen ein grundſätzliches Hindernis nicht mehr im Wege
ſtehen. Worin die einen die Vreisgabe eines unveräußerlichen
Rechts der Staatsſouveränität erblicken, können die anderen
den Verzicht auf eine Einrichtung erblicken, die der Nation nur
noch von Schaden war. Der Krieg hat jedoch die Tendenz, ſobald er einmal längere Zeit im Gange iſt, eine Verwiſchung

dieſer Auffaſſungen zu begünſtigen, und ſolche Verwiſchung
kommt naturgemäß faſt immer den Vertretern der gerade ge-
gebenen Geſellſchaftsordnung zugute. Was vom Standpunkt
dieſer aus als ſtagtsnotwendig erſcheint, wird ſchblechthin für
ſolches geachtet, und der Begriff der Landesverteidigung wird
praktiſch nur Verteidigung der Herrſchenden und ihrer Politik.

Wir haben dieſe Rückwirkung des Verwiſchens der Begriffe
die ganze Zeit über an der Sprache unſerer Mehrheitler be-
ohachten können. Sie wurde in bezug auf die Kernfragen des
Krieges zunehmend die Sprache von Otffiziöſen der Regierung,
die man, um ſein ſogialiſtiſches Gewiſſen zu beruhigen, not-
dürftig mit etlichen Schlagworten qus dem alten Arſenal der
Partei verbrämte Dieſe dovpelte politiſche Buchführung blühte
unter Vethmann Hollweg, der ja ſelbſt darin exzellierte, Maß-
nahmen zu decken, die ſeinen öffentlich kundgegebenen Grund
ſätzen ſchroff widerſprachen, und faktiſch ſo die Geſchäfte derer
zu beſorgen, denen dieſe Grundſätze ein Greuel waren. Erſt
Stockholm und dan der Sturz Bethmanns haben den Mehr-
heitlern die Fortführung dieſer doppelten Buchführung weſent
lich erſchwert. Und ſo entdeckt man jetzt, daß man auch für die
Landesverteidigung Bedingungen zu ſtellen hat.

Aber welche Bedingungen? Ein klares, feſt umſchriebenes
demokratiſches Programm von Friedensforderungen, das den
internationalen Grundſätzen der Sozialdemokratie entſpricht
und eine kritiſche Betrachtung der Kriegsurſachen und Verantf-
wortungen zur Grundlage hat, wie ſie in der Fraktionserklä-
rung vom 4. Auguſt 1914 wenigſtens im Prinzip angedeutet
iſt? O, nein, ſtatt eines ſolchen beſtimmten Programms
bietet die in Würzburg beſchloſſene Reſolution Löbe ein
Glaubensbekenntnis, das neben verſchiedenen zweifel
haften auch allerhand ſchöne Dinge und Forderungen enthält,
aber nirgends deutlich den Willen erkennen läßt, von der
Verpflichtung auf dieſe Forderungen jede weitere Bewilligung
von Kriegskrediten abhängig zu machen. Eine Unbeſtimmtheit,
die einen zwiefachen Grund hat. Erſtens liegt ihr die, übrigens
von verſchiedenen Rednern offenbekannte Abſicht zugrunde, aus
der Frage der Kriegskredite bloß eine Frage der parlamen-
tariſchen Taktik zu machen, und zweitens iſt ſie eben die
natürliche Folge des Umſtandes, daß die Mehrheitler ſich ſchon
viel zu ſehr auf die offizielle Auslegung des Begriffs der
Landesverteidigung eingelaſſen haben, um noch im Ernſt eine
Politik betreiben zu können, die einen Bruch mit allen Vor-
urteilen vorausſetzt, welche jene Auslegung von der ſozialiſti-
ſchen Auffaſſung der Lebensintereſſen der Völker unterſcheiden.

Die Mehrheitler ſind es geweſen, die jedes Verlangen, dem
Begriff der Landesverteidigung eine beſtimmte, der ſozialiſti-
ſchen Weltanſchauung entſprechende Abgrenzung zu geben, über
die hinaus der Sozialdemokrat ſie nicht gelten laſſen kann,
ſchroff abgelehnt haben. Sie haben nichts getan, dem Miß-
brauch zu ſteuern, der mit dieſem Begriff getrieben wird bei-
läufig ein Umſtand, dem vor allem es zuzuſchreiben iſt, wenn
in ſozialiſtiſchen Kreiſen eine Strömung aufkommt, mit ihm
überhaupt radikal zu brechen. Sie haben vielmehr dadurch viel
dazu beigetragen, dieſen Mißbrauch zu fördern, daß ſie die
Schlagworte über Entſtehung des Krieges und Abſichten der
Gegner in ihr Regiſter aufgenommen haben, mit denen die
Kriegshetzer und Annektioniſten ihre Forderungen begründen.
Ein klaſſiſches Beiſpiel hierfür bietet der Umſtand, daß Eduard
Davids Denkſchrift über die Schuld am Kriege nicht nur in, der
nationaliſtiſchen Bourgeoiswelt mit großem Beifall aufge-
nommen worden iſt, ſondern auch von denſelben Leuten für
würdig befunden worden iſt, an der Front verbreitet zu werden,
deren Mann der von David und Genoſſen jetzt ſo heftig be-
kämpfte Kanzler Michaelis iſt. Sie ſchreien über das Gewächs
und nähren die Wurzel, aus dem dieſes ſeine Kraft zieht. Uns
iſt Herr Michaelis ſicherlich ein Gegner, deſſen Weggang uns
nur erwünſcht ſein kann. Aber, wenn er wirklich dem An-
rennen des Mehrheitsblockes weichen ſollte, was wird damit für
die große Frage gewonnen ſein, auf die es doch vor allem an-
kommt? Nichts wird erreicht ſein, ſolange der Einfluß der
Hintermänner nicht erſchüttert iſt, dem Dr. Michaelis ſeine Be
rufung verdankte. Hier aber hat der Kampfmut unſerer Mehr-
heitler ein Ende. Denn dem Uebel an die Wurzel zu gehen,
das Hemmnis des Friedens dort zu ſuchen und anzupacken, wo
es wirklich ſitzt, verbietet ihnen die nationaliſtiſche Auskegung
des Begriffes der Landesverteidigung, die ſie an die Stelle der
alten ſozialdemokratiſchen Auffaſſung geſetzt haben.

Das iſt die Logik der Würzburger Reden und Beſchlüſſe. Sie
ſind tönendes Erz, aber ihr Jnneres iſt hohl. Sie halten die
Prüfung auf metalliſche Solidität nicht aus. Fulminante Er
klärungen, denen der Wille zur Tat fehlt, die ihnen die Kraft
der Wirklichkeit verleihen könnte. Bekenntniſſe zu Grund-
ſätzen, deren Anwendung man kategoriſch ablehnt, ſobald ſie
mit dem nationaliſtiſchen Vorurteil in ernſtlichen Widerſpruch
geraten. Man behauptet, heiß den Frieden zu erſehnen, und
weiſt hartnäckig den Vorſchlag zurück, der die erſte Vor-
kedingung für die Verſtändigung der franzöſiſchen mit der
deutſchen Demokratie bildet. Selbſt der ſo friedensbedürftige
ruſſiſche Arbeiter- und Soldatenrat, ſelbſt das ſchwediſchhol-
ländiſche Friedenskomitee, deſſen Mitglieder in ihrer Mehrheit
wegen ihrer Stellung zu den innerpolitiſchen Fragen prinziviell
den deutſchen Mehrheitlern faſt bis zur Parteilichkeit wohl
wollend gegenüberſtehen, ſelbſt ſie poſtulieren für die Löſung

Fortſchrittler, Regie des

geig darauf,
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in bezug auf dieſe Frage das Staatsrecht des

eſitzers und nicht das der Demokratie zu obwalten habe.
Man behauptet die vereinte internationale Aktion des ſozia
liſtiſchen Proletariats für den Frieden zu erſtreben, und ver
rammelt ſo die Tür, die allein zu ihr führen kann.

Kein, Wunder, daß man für ſolche Politik das Prädikat
„ſtaatsmmänniſch“ ſelbſt von Blättern wie die Berliner Morgen
poſt einerntet, deren Kriegspolitik von der alldeutſchen kaum zu
unterſcheiden war. Aber wenn der Beifall verrauſcht iſt, den
die ſchönklingenden Reden einem Publikum von Gläubigen ab
gewonnen haben, dann wird ſich eigen daß das Würzburger
Geläut leider ich ſchreibe das mit aufrichtigem Bedauern
nieder für den Frieden keinen Fortſchritt bedeutet hat.

Politiſche Ueberſicht.
Verbotenes und Erlaubtes.

Der Reichstagsabgeordnete Gothein telegraphiert uns aus
Grimmen:

Generalkommando geſtattet der Vaterlands-
partei hier öffentliche Verſammlung, verbietet ſie
mir.

Die Vorträge Maximilian Hardens ſind bis auf wei-
teres in ganz Deutſchland verboten worden Harden darf auch
keine unpolitiſchen, rein literariſchen Vorträge halten. Der
alldeutſche Graf Reventlow hielt geſtern abend in Berlin
einen Vortrag über Belgien und Elſaß-Lothringen. Berliner
Tageblatt.)

„Würde in Dentſch-

W
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Ein anderes Berliner Blatt ſchreibt:
land eine Volksabſtimmung veranſtaltet darüber, wer dem Lande
durch ſein Schreiben und Reden am meiſten geſchadet hat, dann
hätte Graf Reventlow die beſte Ausſicht, als erſter aus dieſer
Abſtimmung hervorzugehen. Hätten Schreib- und Redeverbote
überhaupt einen Sinn, ſo würde das deutſche Volk den feſteſten
Maulkorb dem Grafen Reventlow verehren. Natürlich denkt
in politiſch verſtändigen Kreiſen kein Menſch an eine ſolche
Maulkorbpolitik, wohl aber iſt man der Meinung. daß den
radikalſten Friedensfreunden genau dasſelbe
Recht zuſtehen muß, wie den alldeutſchen Vis-ans-Ende-
Kriegern. Wird die alldeutſche Wirkung erlaubt und die
pazifiſtiſche Gegenwirkung verboten ſo entſteht das ſchiefe
Bild einer amtlichen Begünſtigung der alldeutſchen und vater-
landsparteilichen Propaganda durch zentrale Behörden. Es
wird die erſte Aufgabe des neuen Reichskanzlers ſein, das Recht
der Meinungsfreiheit für alle Staatsbürger wieder
herzuſtellen.“

Das eherne Lohngeſetz.
Die alldeutſch-großagrariſche Deutſche Tageszeitung widmet

den Raum, den ihr das Eroberungsgeſchrei übrig läßt, folgen
der Betrachtung:

„Eine ganze Reihe von Jahren ſpukte das „eherne Lohn
geſetz“ in den Köpfen der Sozialdemokraten. Jetzt hat man
eine gute Gelegenheit, das eherne Lohngeſetz zu erkennen.
Daß die gegenwärtige Teuerung in Deutſchland in erſter
Linie eine Folge der Steigerung der Lohne iſt, die
bei den Munitionsarbeitern erfolgte, darüber kann kein
Zweifel mehr beſtehen.“

Alſo die hohen Preiſe der Lebensmittel werden trotz der
erbärmlichen Bezahlung der Landarbeiter durch die Steigerung
der Jnduſtriearbeiterlöhne notwendigl Man täte den Geiſtern
der Deutſchen Tageszeitung wirklich zu viel Ehre an, wollte man
den Verſuch machen, dieſe kaum noch zu überbietende Ungeheuer-
lichkeit ernſthaft zu bekämpfen. So etwas kann man nur
niedriger hängen

Der polniſche Regentſchaftsrat
iſt jezt in Warſchau eingeſetzt worden. Er beſteht aus dem
rn Lubomirſki, Erzbiſchof von Kakowſki, Baron v. Lubo-
mirſki.

Generalgouverneur v. Beſeler hielt eine Anſprache, in der er
ſagte: Ein bedeutungsvoller Schritt iſt geſchehen. Die in der
Allerhöchſten Kundgebung vom 5. November 1916 in Ausſicht
geſtellte ſtaatliche Neubildung Polens gewinnt jetzt feſte Ge
ſtalt. Mitten im Toben des gewaltigſten Krieges aller Zeiten
vollzieht ſich hier der ſtaatliche Neubau, der für die künftige Ge-
ſtaltung des Staats- und Völkerlebens von Europa von hoher
Bedeutung ſein wird. Es gilt hier nichts Geringeres als die
Auseinanderſetzung der weſtlichen Kultur mit der öſtlichen,
woran mit Polen auch noch andere Völker beteiligt ſind welche
die Siege der Verbündeten von der ruſſiſchen Vergewaltigung
befreit haben. Jhre Sache wird es ſein, zu erkennen, welcher
Art der Eingliederung des Königreichs Polen in die Mittel-
europäiſche Staatengeſellſchaft ſeiner politiſchen Aufgabe am
beſten entſprechen wird. Schöner und größer aber iſt für Sie
die Aufgabe, Jhr durch mehr als ein Jahrhundert in ſeiner
Entwicklung niedergehaltenes Volk zu einer neuen nationalen,
kulturellen und wirtſchaftlichen Blüte zu führen. Die verbün-
deten Mächte beißen den neu ins Leben gerufenen polniſchen
Staat an ihrer Seite zu gemeinſamer politiſcher und Kultur-
arbeit willkommen.

Ob die Feier im Volke Eindruck machen wird, bleibt abzu-
warten. Man wird ferner abwarten müſſen, wie der Regent-
ſchaftsrat arbeitet, welche Funktionen er erhält und wie er ſie
ausübt. Ueber Polen beſtimmen während des Krieges die Okku-
pationsmächte.

Beſteuerung von Tabak-Erſatz.
Berlin, 29. Oktober. Gemäß einem Beſchluſſe des Bundes-

rats vom 27. d. M. unterliegt vom 1. November 1917 ab die
Herſtellung von Waren aus tabakähnlichen Stoffen ohne Mit-
verwendung von Tabak, die als Erſatz für Tabak in den
Handel gebracht werden ſollen (tabakähnliche Waren), den
Vorſchriften des Tabakſteuergeſetzes. Auch
iſt von tabakähnlichen Waren, die als Erſatz für tabakſteuer-
pflichtige Erzeugniſſe dienen ſollen, die Zigarettenſteuer
und der Krieg saufſchlag zu entrichten. Zur Herſtellung
tabakähnlicher Waren dürfen vom 1. November ab nur die in der
Beilage zur Tabakerſatzſtoffordnung aufgeführten Stoffe ver
wendet werden. Herſtellern derartiger Waren iſt dringend zu
empfehlen, ſich unverzüglich beim zuſtändigen Hauvptamt zu er-
kundigen, ob und unter welchen Vorausſetzungen ihnen die
weitere Herſtellung vom genannten Zeitpunkt ab erlaubt wird.

Löhnung für Kriegsgefangene.
Ueber die Weiterzahlung der Löhnung für Kriegsgefangene

an deren Familienangehörige in der Heimat beſtehen viele Un
klarheiten. Auf eine Anfrage hat jetzt der Reichskanzler den
Beſcheid erteilt, daß die Weiterzahlung in allen den Fällen
gewährt werden ſoll, in denen dies zur Unterſtützung der Ge
fangenen ſelbſt notwendig erſcheint. Die Notwendigkeit iſt als
vorliegend zu erachten, wenn Aufwendungen für den Kriegs-
gefangenen zu machen ſind, die Beſtreitung dieſer Koſten aber
von den Angehörigen aus ihrem Einkommen nach billigem Er-
meſſen nicht geleiſtet werden kann. Bei Beurteilung dieſer
letztgedachten Frage ſoll auf die gegenwärtigen ungünſtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in angemeſſener Weiſe Rückſicht
genommen werden. Hiernach braucht der Nachweis der Be
dürftigkeit der Angehörigen nicht erbracht werden, es iſt viel
mehr nur feſtzuſtellen, ob die Einkommensverhältniſſe der An
gehörigen die Unterſtützung der Kriegsgefangenen geſtatten.
Meiſt wird das nicht der Fall ſein. Die Durchführung dieſer
Vorſchrift ſoll künftig vom Kriegsminiſterium ſtändig über
wacht werden.
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Alſo nicht „zu radikal“. Aus Berlin wird offiziös gemeldet:
Die Behauptungen des Vorwärts, daß der von dem Miniſter
des Jnnern, Drews, ausgearbeitete Wahlrechtsgeſetzentwurf ananderen Stellen zu radikal befunden und abpetrhnt worden

wäre, entbehrt jeder Begründung. Die Vorlage habe in voll
kommen geordneten Bahnen die Beratungen des Staatsmini-
ſteriums fen. er ihre l im Landtagewird an dem urſprünglich beabſichtigten Termin feſtgehalten
werden.

Die unhaltbaren r Die ſächſiſche Regierung läßt mitteilen, daß einer Beratung mit Vertretern
von Handel und er ie und ſanitigen Intereſſenten eine
Nachprüfung der dort gegebenen Anregung auf Abände-
rung der Schnellzugszuſchläge vorgenommen werden ſoll.

Sozial demokratiſche Stimmenzunahme in der Schweiz
Bern, 29. Oktober. Wie die Schweizeriſche Depeſchenagentur
meldet, fand am Sonntag in der ganzen Schweiz ohne Zwiſchen-
fall die Nationalratswahlen ſtatt. Die Wahlergebniſſe ließen
keine v Aenderung in der Zuſammenſetzung des neuen
Nationalrates eintreten, in welchem die radikale demokratiſche
Regierungspartei die große Mehrheit behält. Die ſo zial-
demokrat i en Stimmen haben. in einzelnen ſtädti-
ſchen Kreiſen bedeutend zugenommen.

Frauenwahlrecht für den Kanton Jürich.
Mit 108 gegen 70 Stimmen wurde im Züricher Kantonsrat

ein ſozialdemokratiſcher Antrag angenommen,
der vom Parteiveteranen Greulich begründet wurde und fol-
genden Wortlaut hatte: „Der Regierungsrat wird eingeladen,
Bericht und Antrag einzubringen über eine Reviſion der Kan-
tonsregierung im Sinne des gleichen Stimmrechts und der
gleichen Wählbarkeit für Schweizer Vürgerinnen wie
für Schweizer Bürger in allen Angelegenheiten und für alle
Aemter des Kantons, der Bez irke und der Gemein-
den.“ Jn ſeiner ſehr ſchönen warmherzigen Begründungs-
rede erwähnte Greulich u. a., daß das erſtemal dieſe Forderung
im Kantonsrate vor 50 Jahren erhoben wurde. Ereulich hielt
denen, die von der Gleichberechtigung der Geſchlechter den
Niedergang der weiblichen Sitte befürchten, entgegen, daß alles,
was heute im weiblichen Charakter ſtört und quält, im Gegen-
teil ſchwinden werde, wenn der Frau ihre Rechte nicht mehr
vorenthalten werden und das trotzdem bleiben wird, was er-
freut und entzückt. Gerade die Rechtloſigkeit ſei es, die den
Charakter entſtelle.

Die Gegenargumente waren Wort für Wort auf den Ton
angeſtimmt, den wir leider zur Genüge bei uns kennen. Aber
der Antrag fand Annahme.

Die Zündholzinduſtrie in einer Hand!
Jn Schweden iſt der größte Zündholztruſt der Welt ge

gründet worden; er umfaßt alle Streichholzfabriken
des Landes ſamt ihren Filialen in Norwegen, Rußland
und England. Das Truſtkapital beträgt 40 Millionen Kronen,
und der Waldbeſitz des Truſtes umfaßt 176 000 Morgen. Die
jährliche Produktion der ſchwediſchen Fabriken des Truſts
alſo ohne Hinzurechnung der ausländiſchen Filialen beträgt
1750 Millionen Schachteln. Der Truſt kontrolliert eine Ar-
beiterzahl von über 9000 Mann.

So haben denn die Großkapitaliſten die ganze ZündholzJn-
duſtrie des Landes in die Hände eines einzigen Kapitaliſten-
flüngels gebracht. Dieſe paar Leute ſind nun in der Lage, die
Preiſe willkürlich zu diktieren und das ganze Volk auszubeuten.
Jeder Menſch braucht Streichhölzer jeder Menſch iſt den
Zündholzherren tributpflichktig. Es wird Zeit, daß die Jndu-
ſtrie in Allgemeinbeſitz überführt wird!

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Aus dem 3. württembergiſchen re AmSonntag, dem 21. Oktober, hat ſich in Neckar s ul m eine
Ortsgruppe der U. S. P. gebildet, der ſofort eine ſtattliche An
zahl Genoſſen beitraten.

Würzburg und das Ausland.
Eine treffliche Kennzeichnung der Scheidemannſchen Sozial

demokratie befindet ſich in der Baſeler NationalZeitung unter
dem Titel Verſchleppte Kriſen. Wie dort die in Würzburg
nunmehr offen eingeleitete Regierungspolitik der Partei be-
urteilt wird, geht aus folgenden Sätzen hervor:

„Die Sozialpatrioten haben ſich als bürgerliche Reform-
partei konſtituiert; die Mauſerung iſt vollkommen, und in
Scheidemann wächſt ein deutſcher Briand auf. Die
Sehnſucht nach einer Koalition mit dem Bürgertum, die
Schroffheit, mit der er ſich von den „Unabhängigen“ trennt,
das ſind keine Zeichen inneren Kraftbewußtſeins, wenn er
auch mit lebhaftem Temperament darüber hinwegzuſprechen
verſtand. Er ſieht darauf, mehr „praktiſch“ als ſozialiſtiſch
zu ſein, er ſtellt ein demokratiſches Reformprogramm auf,
das jede wirkliche liberale Partei unterzeichnen muß. Dabei
wird deutlich, wie geringe Zufriedenheit der gegenwärtige
Staatsſozialismus der Kriegswirtſchaft geweckt hat und wie
ſehr man in Würzburg befürchtet, daß das Volk ſeine Ent
täuſchung hierüber dem Sozialismus ankreiden könne.“

Was wir hier leſen, wird alſo wohlgemerkt nicht von einem
Blatt der böſen Unabhängigen deutſchen Sozialdemokratie, ſon
dern von einer bürgerlichen Schweizerzeitung geſchrieben, der
man ganz gewiß keinerlei Voreingenommenheit gegen die
Scheidemänner oder für die Unabhängige Partei nachſagen

Ums tägliche Brot.
Wie ſteht es mit der Zuckerverſorgung?

Es ſetzt bereits wieder die Agitation im Jntereſſentenkreiſe
für eine Erhöhung der Zuckerrübenpreiſe ein, man berechnet
wieder, daß zu anderen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen der
Rühenpreis von 2,50 Mk. pro Zentner zu gering iſt. Bedenkt
man, daß zu Friedenszeiten der Preis zwiſchen 80 Pf. bis Mk.
ſchwankte, ſo hat man einen Begriff, welche Rieſenſum-
men allein aus dieſer Produktion der Landwirtſchaft
zufließen. Nun haben wir in dieſem Jahre eine gute
Rübenernte, die nach ſachverſtändiger Schätzung den Ertrag
von 138 Millionen Doppelzentner Verbrauchszucker ergeben.
wir können alſo unbeſorgt künftig eine gleiche Verteilung des
Zuckers vornehmen wie in dieſem Jahre. Das heißt im Quan-
tum, die Art der Verteilung muß. den größten Widerſpruch her-
vorrufen. Der Reichszuckerſtelle iſt es in dieſem Jahre wieder
nicht gelungen, eine annähernd gleiche Verteilung zu erzielen.
Kein verſtändiger Menſch vermag einzuſehen, warum in einer
Zeit, wo unſeren Hausfrauen das Fehlen vom Zucker zu Ein-
machezwecken, Marmeladenkochen und ſonſtigem Verbrauch im
Haushalt ſo ernſte Sorge bereitet, und die Zuteilung von Süß-
ſtoff vollſtändig aufgehört hat, ſo große Mengen Zucker zurüd-
geſtellt werden. Uns fehlt in der Verſorgung Fett, unſeren
Säuglingen können wir in den Großſtädten nicht die genügende
Milch gewähren Zucker wäre ein Erſatz dafür, aber die Reichs
zuckerſtelle unter Verantwortung des Kriegsernährungsamtes
ſtavelt große Mengen Zucker auf, wahrſcheinlich damit es uns
nicht zu gut gehen ſoll. In ſolchen ungeſchickten Händen iſt
unſere Nahrungsmittelverſocgung! Warum wird dieſer Zucker
jetzt nicht herausgegeben? Es wäre nicht möglich, erklärt man
an verantwortlicher Stelle. weil der R er nicht raffiniert
werden kaunn, es fehlt an Kehlen in den Raffinerien. Ganz ab
geſehen davon. daß der Zucker im Sommer, wo der Kohlen
mangel weniger empfindlich war, raffiniert werden konnte,
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Die Zuckerkampagne hat jetzt begonnen. Hier ſollte es nicht
möglich ſein Gefangene in großer Zahl herbeizuſchaffen Wo
in keinem Betrieb ſo einfach die Unterkunft der Gefangenen zu
regeln iſt, als in dieſen Fabriken die für Wanderarbeiter die
Unterkunftsräume hergerichtet haben. Jſt es denn nur die
Aufgabe der Reichszuckerſtelle, für die Millionengewinne der
Z erfabriken zu ſorgen? Man bemüht ſich, den gelagerten

ucker den Fabriken mit S Prozent zu verzinſen anch ein
neuer Vorſchlag und erhöht den Zuckerpreis im Kleinhandel
um 10 bis 15 Pf. das Pfund. man iſt um die Erböhung des
Rübenpreiſes beſorgt. O, wenn nur die Konfumenten mit
gleicher Sorgfalt bedacht würden, mit unſerer Nahrungsmittel-
verſorgung ſähe es ſehr viel beſſer aus!!

Gerſte und Bier.
J. K. Jn einer Konferenz der Fabrikausſchüſſe des Stadt

kreiſes Solingen, in der der Oberbürgermeiſter von
Solingen und der Dezernent des Ernährungswefens Referate
über den Stand der Verſorgungsmöglichkeiten erſtatteten
wurde von einem Organiſationsvertreter folgende Mitteilung
gemacht: Die Vertreter zweier Brauercien im Kreiſe Solingen
ſeien an ſeine Organiſation mit dem Anſinnen herangetreten,
den Brauereien bei der Veſchaffung von Braugerſte
behilflich zu ſein, in dem ſie ibnen beglaubigten, daß
das Bier dieſer Braucreien in der Hauptſache von Rüſtungs-
arbeitern verlangt und konſumiert werde. Seine Organiſation
habe dies ſelbſtverſtändlich abgelehnt und die Bierhrauer tüch-
tig ablaufen laſſen. Dieſes Vorgehen der Branucreien wurde
von mehreren Pednern ſtreng verurteilt. Die Konferenz nahm
einmütig den Standpunkt ein daß die vorhandene Gerſte zur
feſten menſchlichen Nahrung verwendet werden muß
und daß die Verwendung zu Brauercizwecken. ſolange der
gegenwärtige Lebensmittelmangel herrſcht, als Luxus gel-
ten muß. Mögen die Arbeiter die Verſuchungen der Branue-
reien überall ſo zurückweiſen.

Getreidepreisſteigerung in Frankreich. Paris, 27. Oktober.
Der Miniſterrat hat beſchloſſen, den Ankaufspreis für Getreide
der Ernte 1918 auf 60 Franken für den Doppelzeilner feſtzu-
ſetzen. Der Preis für die Ernte 1917 bleibt auf 50 Franken
feſtgeſetzt.

Aus der Provinz.
Krieg und Wohnungsfrage.

Die Ergebniſſe der vom K. S. ſtatiſtiſchen Landesamte auf
Anregung der Zentralſtelle für Wohnungsfürſorge veranſtalte-
ten Zahlung der leeren Wohnungen in 162 ſächſiſchen Ge-
meinden vom 12. Oktober 1916 laſſen ſich dahin zuſammen-
faſſen, daß einzelne Gemeinden über einen reichlichen Vorrar
leerer Wohnungen verfügen bei einigen die Lage jetzt ſchon
ernſte Aufmerkſamkeit erfordert, daß aber in vielen Gemeinden
ein ſo geringer Vorrar vorhanden iſt, daß die größte Wahrſchein-
lichkeit für einen erheblichen Wohnungemangel, beſon-
ders in kleinen Wohnungen beſteht. Dabei iſt aber zu
bedenken, daß ſelbſt ein größerer Vorrat ſehr bald aufgebraucht
ſein wird infolge Rohſtoffmangels der Ausfuhrbeſchränkung,
der Stillegung zahlreicher Betriebe ſind große Wanderungs-
bewegungen eingetreten und zahlreiche Wohnungen leergeſtellt
worden, in derſelben Richtung wirkten die Haushaltauflöſungen
der Kriegerfamilien. Nach dem Frieden wird die Bevölkerung
bald in ihrc alten Gemeinden zurückſtrömen; die Kriegerfami-
lien werden auch wieder ſelbſtändige Haushaltungen begründen
und deshalb eigene Wohnungen verlangen, denn ſelbſt durch
den Tod ihrers Ernährers wird nur ein Bett, keine Wohnung
leer; die große Zahl der Kriegsgetrauten hat während des
Krieges im allgemeinen keine Wohnung gemietet, wird dies
aber nach Friedensſchluß tun. Die Zahl der Eheſchließungen
wird ſich, wie erfahrungsgemäß nach jedem Krieg, ſo auch nach
dieſem erheblich vermehren: die Berölkerung hat trotz der
Kriegsverluſte während der langen Kriegsdauer erheblichen
Zuwachs erfahren; der Krieg und ſeine Nachwirkunven werden
Abwanderung aus größeren in kleine Wohnungen bedingen;
während des Krieges ſind ſo gut wie keine Neuwohnungen er-
ſtanden auch mehrere Jahre nach dem Krieg werden infolge
Geldmangels und erheblicher Baukoſtenteuerung, die jetzt ſchon
gegenüber Friedenszeiten nachweislich mehr als 160 Prozent
beträgt, keine Wohnungen neu errichtet werden. Selbſt ein er-
heblicher Vorrat an Wohnungen wird deshalb bald aufge-
braucht ſein; es muß ein erheblicher Mangel eintreten, der
neben Wohnungsüberfüllung und den ſonſtigen bekannten Miß-
ſtänden insbeſondere bedeutende Mietſteig errungen
im Gefolge haben wird, weil für die beſtehenden Wohnungen
die Ausgaben der Vermieter für Hypothekenzinſen, HausJn-
ſtandhaltung, Verwaltung, Steuern und Abgaben zum Teil
erheblich geſtiegen ſind. Ueber dieſe Beiräge hinaus werden
infolge Wohnungsmangels und der Bankoſtenverkeuerung ganz
erhebliche Mietſteigerungen zu befürchten ſein, die die ſteuer-
liche Leiſtungsfähigkeit der Mieter unterbinden und ihren
wirtſchaftlichn Beſtand bedrohen werden. Aber auch den Haus-
beſitzern droht aus einer ſolchen Mieiſteigerung die allergrößte
Gefahr, weil infolgedeſſen die Geldgeber ihre Zinsforderungen
uſw. entſprechend erhöhen werden. Steigende Rente ermöglicht
auch die Kavitaliſierung des Ueberſchuſſes über die notwendi-
gen Ausgaben, eine Kapitaliſierung, die eine gänzlich unpro-
duktive und deshalb volkswirtſchaftlich ſchädliche Feſtlegung
von Geldern bedeutet, unter der die Volkswirtſchaft nach dem
Krieg erheblich leiden müßte, weil ſie Geld vor allem zu pro
duktiven Anlagen benötigen wird. Große Gefahr iſt desbalb
im Anzuge. Jhr muß durch geeignete Maßnahmen rechtzeitig
begegnet werden.

Die Auszahlung der Kriegsunter-rer erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Donners
tag, den 1. November, LiſtenNr. 1 bis 600 vorm. 8 bis 9 Uhr,
o bis 800 vorm. 9 bis 10 Uhr, 801 bis 1000 vorm. 10 bis 11 Nhr.
1001 bis 1200 vorm. 11 bis 12 Uhr, 1201 bis 1300 vorm. 12 bis
1254 Uhr; Freitag, den 2. November, LiſtenNr. 1301 bis 1800
vorm 8 bis 9 Uhr, 1801 bis 2000 vorm. 9 bis 10 Uhr, 2001 bis
2200 vorm. 10 bis 11 Uhr, 2201 bis zum Schluß vorm. 11 bis

t Sonnabendabend inBeinahe verbrannt waren am Sonnab end ider drei kleine Kinder. Jn 7der Eltern war in der Wohnung Feuer ausgebrochen, das vie
Rauch entwickelte. Den Hausgenoſſen gelang es mit vieler
Mühe, die Kinder lebend zu reiten. Der entſtandene Schaden
beläuft ſich auf mehrere hundert Mark.

Göhlitzſch. Fixer Gänſedieb. Fin Radfahrer ergriff
aus einer Schar graſender Gänſe einen der Martinsvögel,

Seidenplüſch-
überraſchend große Auswa
ſich die billigſten Preiſe von ſelbſt.
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Schkeuditz. Die Stadtverordnetenwahlen werden
in ſo hofft man in bürgerlichen Kreiſen, wahrſcheinli
m Zeichen des „Burgfriedens“ abſpielen. „Es dürfte, ſo heiß

es in einer Zuſchrift an den M. K., ein Abkommen dahin zu
ſtandekommen, daß bürgerliche wie ſozialdemokratiſche Parteienihre Mandate behalten, die bürgerliche Partei der 3. Abteilung
hätte ſomit nur einen Stadtverordneten an Stelle des ver
ſtorbenen Stadtv. Binroth zu wählen.“
„Querfurt. Die Ausgabe der neuen Milchkarten

für den Monat November erfolgt am Mittwoch, den 31. d. M.,
nachmittags von 3 bis 7 Uhr, auf dem Rathauſe gegen Rückgabe
r Ziten Milchkarten und gegen Zahlung von 5 Pf. für jede

arte.
Zum s-Uhr-Ladenſchluß teilt die Polizeiverwal

tung noch mit. daß die Läden Sonnabends bis 7 Uhr
abends geöfſnet ſein dürfen.

Eisleben. Unſittlich angefallen wurde nachts
gegen 1412 Uhr in der Bahnhofſtraße an der Molkerei eine
Frau von einem jungen Burſchen. Der Polizei iſt es gelungen,
den Uebeltäter in der Perfon des 18 jährigen Bergarbeiters
R. A. zu ermitteln und feſtzunehmen. Er wurde dem Gerichts
geſängniſſe zugeführt.

Helbra. Grieß gibt es am Mittwoch, morgen, je 80 Gr.
anf den Kopf, Preis 6 Pf. Sonnabend, den 3. November,
Naturbutter und Margarine.

Wiedereingefangen und dem Arbeitskommando
vom Wolfsſchacht übergeben wurde vor einigen Tagen von
dem Bergſchmied Martin Schwork ein entwichener Ruſſe. Der
Ruſſe war von einem Arbeitskommando in Weſtfalen entflohen
und beherrſchte die deutſche Sprache ſehr gut.

dansfeld. Höchſtpreiſe für Milch ſetzt der Kreisaus-
ſchuß wie folgt feſt: Der Höchſtpreis beim Verkauf durch
den Erzenger betragt frei Bahnwagen der Abſendeſtelle oder,
wenn eine Verladung nicht ſtattfindet, frei Beſtimmungsort
(Molkerei) für Vollmilch bis 30. April 1918 in den Orten
Oberwiederſtedt, Hettſtedt, Burgörner, Großörner, Leimbach,
Mansfeld, Kloſtermansfeld, Ziegelrode, Creisſeld, Ahlsdorf,
Hergisdorf, Siersleben, Thondorf, Siebigerode, Annarode und
Vatterode 1 Liter 34 Pfennig, dann 32 Pfennig; in allen
übrigen Orten des Kreiſes 1 Liter 30 Pfennig; für Mager-
milch und Buttermilch 17 Pfennig für 1 Liter. Jm
Kleinhandel dürfen die Zuſchläge zu den Geſtehungskoſten
in den in S 1 genannten Orten frei Verkaufsſtelle nicht mehr
betragen als 3 Pf. für 1 Liter, 2 Pf. für Liter, 1 Pf. für
14 Liter. Jn den übrigen Orten des Kreiſes beträgt der
Kleinhandelshöchſtpreis pro Liter Milch, ſobald die
Milch durch den Erzeuger am Erzeugungsort an den Ver-
braucher abgegeben wird, 31 Pf. und, ſoweit die Milch im
Umberziehen von Haus zu Haus (durch Austrägerin oder
Milchwagen) verkauft wird, 32 Pf.

Die Kleinhandelshöchſtpreiſe für Gemüſe
betragen für Weißkohl 11,50 Mk., Wirſingfohl 17 Mk, Rotkohl
17 Mk., Grünkohl 19 Mk., role Möhren 16 Mk., gelbe Möhren
13,25 Mk., Zwiebeln 24 Mk.

„Weil ſie brav Kriegsanleihe zeichneten!
Der Kreisſchulinſpektor hat verfüet: Diefenigen Schulen,
die ſich bei Aufbringung der 7. Krie gsanleihe
rege beteiligt haben, wird hiermit Dienstag, den 30. Ok-
tober, als ſchul freier Tag gewährt.

Delitzſch. Quark gibt es am Mittwoch, den 31. d. M., bei
Winkler, Eilenburger Straße, auf Abſchnitt 131. Auf den
Kopf der Bevölkerung werden 80 Granm an die dort einge-
trogenen Kunden verabfolgt. Volksküchen- Abſchnitte gelten voll.

Geſchloſſen ſind am Mittwoch, den 31. d. M., die
ſtädtiſchen Bureaus von Uhr an.

Landsberg. Ein bedauerlicher Unglücksfall er-
eignete ſich in der hieſigen Maſchinenfabrik. Der s Jahre alte
Arbeiter Dietze verunglückte beim Transport eines eiſernen
Trägers dadurch, daß der Wagen umkippte und D. unter den
Träger zu liegen kam, der ihm den Bruſtkaſten eindrückte. Die
Verletzung war ſo ſchwer, daß der bedauernswerte junge Mann
nach kurzer Zeit ſtarb.

Gräfenhainichen. Die Rückſichts loſigkeit mancher
Hauswirte zeigt ſich wieder einmal recht draſtiſch in dem
folgenden Falle, den uns der durch ſie betroffene Mieter in der
folgenden Zuſchrift unterbreitet: „Jch bin im vierten Jahre
beim Militär und minß in den nächſten Tagen das dritte Mal in
den Schützengraben wandern. Jch bewohne vielmehr nur
meine Frau und zwei Kinder) in Gräfenhainichen, Bahnhof-
ſtraße 10, ſeit einigen Jahren eine Wohnung für den Mietpreis
von jährlich 162 Mark. Dieſen Mietpreis habe ich in viertel-
jährlichen Teilzahlungen ſtets ſehr pünktlich gezahlt. Jm Laufe
dieſes Jahres wurde das Haus von dem wohlhabenden Guts-
beſitzer Karl Deißner dortſelbſt für deſſen Sohn, welcher als
Jnvalid vom Militär entlaſſen wurde, gekauft, damit letzterer
als Privatmann darin wohnen ſollte. Die Wohnung der
früheren Wirtin iſt bereits geräumt. Jnſolge der Kriegs-
irduſtrie iſt die Wohnungsnachfrage zurzeit in Gräfenhainichen
groß. und ich gebe zu, daß der jetzige Hauswirt für meine Woh
rung einen höheren Preis herausſchlagen kann. Meiner Frau

wurde nun durch eingeſchriebene Poſtkarte am l. 10. 17 ange-
kündigt, die Wohnung zum l. 1. 18 zu räumen. Alſo mitten
im Winter ſoll meine Frau mit den Kindern die Wohnung
verlaſſen, überdies iſt meine Frau noch leidend. Meine Frau
wies die Kündigung zurück, und nun erhielt ich vor einigen
Tagen durch den Gerichtsvollzieher ein Schriftſtück
zugeſtellt, in dem mich der Hauswirt auffordert, die Wohnung
am 1. April 1918 zu räumen. Wörtlich heißt es dann in dem
Schreiben: „Sollte gegen meinen Willen Jhr Verbleiben in
der genannten Wohnung aus irgend einem Grunde notwendig
werden, ſo er höhe ich vom 1. April 1918 ab den jährlichen
Mietbetrag auf 240 Mark. Nun muß ich in den nächſten
Tagen, wie ſchon erwähnt, den Weg in den Schützengraben an
treien; um meine Familie zu ſchützen, wäre ich hier nötiger.
Jn Rußland gaben uns die Ruſſen am erſten Oſtertag
Brot und Eier, als wir zu erkennen gaben, daß wir Hunger
hatten, und hier will man Frau und Kinder aus der Wohnung
treiben. 78 Mark jährlich mehr Miete wird von einer
Frau verlangt, deren Mann ſeit Anfang des Krieges Soldat
iſt und kein Einkommen hat. Die Unterſtützung meiner Familie
beträgt insgeſamt 42 Mark.“ Soweit die Zuſchrift. Viel-
leicht macht die zuſtändige Behörde dieſem menſchen freundlichen
Hauswirt einmal klar, welche Rückſichten er in dieſer ſchweren
Zeit einer Kriegerfamilie ſchfldig iſt!

Wittenberg. Beim Schleichhandel ertappt und
feſtgenommen wurde am Sonnabend auf dem Bahnhofe
der in einem induſtriellen Werk angeſtellte Werkpoli zi ſt
Heinrich Pape, deſſen Ehefrau in Berlin ein Reſtaurant be-
treibt; er wollte einen abgeſchlachteten Hammel in einen Reiſe-
korb nach Berlin transportieren. Ueber den Erwerb des Tieres
befragt, gab P. an. dieſen von einem Kollegen für 97,50 Mark
erworben zu haben, welche Angaben aber offenſichtlich den

u. Samt- Konfektion
hl in allen Weiten und Längen geboten und nur langjährig erprobte Qualitäten werden geführt. Durch den bedeutenden Umſatz ergeben

Samt-Koſtüme, die ſehr begehrt ſind, gibt es hier in allen modernen Farben. Die Abteilungen für Koſtüme in ſchwarzen
und farbigen Stoffen, ſchwarze und farbige Mäntel, fertige Kleider, Röcke und Bluſen für jeden Zweck bieten ebenfalls die Auswahl wie in normalen
geiten. Daß man bei Los wendahls immer gut und gewiſſenhaft bedient wird, iſt ja genügend bekannt.

Tatſachen nichta t herzurühren. Fleiſch iſt beſchlag
nahmt und P. in Haft genommen.

Diebſtähle. Bei dem Korbmachermeiſter Thiele in
der Bachſtraße waren Sonnabend eine größere Menge Lebens-
mittel geſtohlen worden. Vei den Nachforchſungen nach dem
Diebe wurde in dem Keller ein Verſteck gefunden, in dem ſich
der Dieb häuslich eingerichtet hatte, ſo daß er überraſcht und
feſtgenommen werden konnte. Der Polizei zugeführt, ent-
puppte er ſich als Zögling Mertens, welcher angab, daß er ſchon
mehrere Tage dort wohne und von dort aus nächtliche Streif-
zuge unternommen habe. Am vergangenen Sonnabend wurde
ei dem Korbmachermeiſter Traugott Jahn in der Poſtſtraße

ein Einbruchsdiebſtahl verübt, indem der Dieb, von dem bisher
noch jede Spur fehlt, durch das Küchenfenſter einſtieg und aus
einem Schranke 50 Mark ſtahl.

„Bockwitz. Eine rückfällige Nahrungsmittel-
fälſcherin ſtand in der Vichhändlerin J. D. vor dem
Schöffengericht in Elſterwerda. Sie war angeklagt, in
Bockwitz fortgeſetzt durch zwei ſelbſtändige Handlungen 1. zwecks
Täuſchung im Handel und Verkehr Nahrungsmittel, und zwar
Milch, verfälſckt und dieſe unter einer zur Täuſchung geeig
neten Bezeichnung feilgehalten zu haben 2. bat die D die von
ihr hergeſtellte Butter nicht an die vom Kreiſe Liebenwerda be
ſtimmte Stelle abgeliefert, ſondern für ſich verbrancht. Die
Angeklaate entrahmte die Milch, die ſie vom Rittergut Groß
kmehlen zum Verkauf in der Gemeinde Vockwitz geliefert er-
hielt, verkaufte die entrahmte Milch als Vollmilch an die Ver
braucher und ſtellte aus dem Rahm Buntter für den eigenen
Gebrauch her. Die Angeklagte war geſtändig. Sie iſt bereits
wegen eines gleichen Vergehens im März d. J. mit 75 Mk.
Geldſtrafe bedacht worden, außerdem iſt ſie ſchon wegen Ver
gehens gegen die Vorſchriften über die Brotverſorgung vorbe-
ſtraft. Sie erhielt eine Geldſtrafe von 300 Mk eventl. 80 Ta
Gefängnis. Das Urteil iſt ſehr milde ausgefallen.

Allerlei.
Schneefall!

Berlin, 30. Oktober. Jn der Nacht auf den 29. Oktober
trat in verſchiedenen Orten ſtarker Schneefall ein. Jn
Kaſſel dauerte er den ganzen Vormittag an.

Berlin, 29. Oktober. Jnfolge von Leitungsſtörungen, ver
mutlich durch widriges Wetter hervorgerufen, erleidet der Fern-
ſprechverkehr nach dem Weſten erhebliche Verzögerungen.

Anſtellen als Kindererwerb.
Die Direktoren der Budapeſter Volksſchulen klagen
in ihren Monatsberichten, daß die Schulverſäumniſſe immer
ſtärker zunehmen. Sie führen das darauf zurück, daß die
Kinder von wohlhabenderen Leuten dafür angeworben würden,
„auf Lebensmittel zu ſtehen“. Dieſer Kindererwerb nehme um
ſo mehr überhand, als die Dienſtboten ſich weigerten, das
ſtundenlange Stehen noch länger mitzumachen. Die Unter-
richtsverwaltung droht nun den Eltern der Kinder, welche die
Schule verſäumen, ſtrengſte Strafen an. Das deutſch-
ungariſche Parteiblatt. die Budapeſter Volksſtimme, wirft aber
mit Recht die Frage auf, ob man nicht lieber, ſtatt die Eltern
zu beſtrafen, die den ganzen Tag über auf Arbeit ſeien, eine
Organiſation ſchaffen ſolle, die das Anſtellen über
flüſſig macht.

Verhaftung von Kettenhändlern in Wien. Das Kriegs-
wucheramt in Wien hat das Treiben einer Anzahl von Preis-
treibern aufgedeckt. Eine ganze Kette von Händlern wurde ver-
haftet und Manufakturwaren im Werte von fünf Millio-
nen Kronen bei ihnen beſchlagnahmt und dem Amte für
Volksbekleidung zugeführt. Die Führung der Bande hatten
der 26jährige Jgnaz Hacker und Cſaver in Ungarn und der
galiziſche Flüchtling Simon Hamber. Hafer kaufte, wo immer
er nur Ware vekam, von Groß und Kleinhändlern, von Agen-
ten, von Flüchtlingen uſw. und verkaufte ſie ſofort wieder mit
entſprechendem Gewinn an das nächſte Glied der Kette. So
oft die Ware im Kreiſe von Hand zu Hand ging, erhielt ſie
einen Preisaufſchlag. Hackers Hauptabnehmer war eine Manu-
fakturfirma. Sie hat von Hacker in den letzten vier Monaten
für faſt acht Millionen Kronen Waren gekauft wobei Hader
eine halbe Million verdiente. Die Manufaktur-
firma machte einen Prejisaufſchlag, der dem Zwöolffachen des
Friedenspreiſes entſprach. Jm ganzen hat dieſe Firma in den
lerten Monaten einen Umſatz von 25 Millionen Kronen erzielt.

Stiefelſohlenwucherer. Der Kaufmann Max Kaptler in
Dresden wurde wegen Preiswuchers mit Stiefel-
ſohlen zu einem Jahre Gefängnis und 3000 Mark
Geldſtrafe verurteilt. So erfährt das Volk. warum es die
Stiefelſohlen ſo teuer bezahlen muß.

Zigarrenwucher unter Anklage. Die Staatsanwaltſchaft in
Düſſeldorf hat gegen den HKommerzienrat Schön-
dorff, der vor längerer Zeit wegen Kriegswuchers mit Zigar-
ren in Haft genommen, dann aber gegen Stellung einer Kaution
wieder freigelaſſen wurde, Anklage erhoben. Angeklagt ſind
ierner die beiden Brüder Schöndorffs, der Spediteur Daniel,
die Kaufleute Jſrael, Caasmann und Henſch ſowie der Architekt
Genius.

Das entſetzliche Brandunglück, das Saloniki betroffen hat,
hat in erſter Linie, ſo wird gemeldet, die jüdiſche Bevölkerung
in Mitleidenſchaft gezogen Der Sachſchaden beläuft ſich auf
etwa 406 Millionen Franken, von dem nur ein kleiner Teil
durch Verſicherungen gedeckt iſt. Etwa 50 000 Jnden ſind ob-
dachlos und aller Mittel bar Von 37 Synagogen ſind 34, von
18 jüdiſchen Schulen 10 vernichtet. Auch das jüdiſche Spital
iſt heruntergebrannt. Der in der Schweiz befindliche ehemalige
König Konſtantin von Griechenland hat den jüdiſchen Opfern
der Brandkataſtrophe 10 000 Frank überwieſen.

Krieg und Tuberkuloſe. Nach den Mitteilungen des Frei-
burger Univerſitätsprofeſſors Dr Clotz in einem Vortrag iſt
die Zahl der Tuberkuloſe-Er krankungen in Vaden durch den
Krieg wieder auf dem Stand von 1904 angelangt. Damals

erte man 4200 Fälle, 1914 aber nur noch 2900 Erkran-
ungen.

Jm Alter von 103 Jahren iſt in JIbesheim die älteſte
Perſon der Rheinpfalz, Fran Eliſabeth Schnabel geſtorben.
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Udr. T

-2- e Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 31. Oktober: Ziemlich heiter, zunächſt trocken,
Nachtfroſt, tagsüber mild

Veranctworthich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftlichee und Aßerlei
Paul Hennig Fenilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Vock;
Anzeigen Wilbeim Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Drut: Halleſche
Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. S. m. v. H., ſämtlich im Halle.
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iſt eine beſondere Spezialität der
Firma Köschw. Loewendahl
in Halle es wird darin eine

2494

rechen, vielmehr der Hammel aus
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Walhalla er.
Monte Däonstag, an Mabdo

„Die Dollarprinzessin“,
Operette in s Akten von Vver u.

Musik von Loo Fall.
Hauptgesango:

1. Das ist die
2. Wir taunzen R reinen einmal hin und hem,8. Amerika gib Acht, es Kroent
4. Holde Göttin, mir Goba.5. Holla, ho holia, hopp, hopp.
6. WilI r lieben tron and heſas.Kasse 10 und Uhr.

Volkespark e
NMorgen, Mittwooh, 31. Oktober, nachmittags

Verwundeten Frei Konzert.
2495 die Geschättsleitung.

i

ötadt-Tpegter Halle (fttekind,
Direktion: Leopold Saehse.

Veſernaneneſeien Eeharſſus. Die Badeanstalt

bleibt vom 1. Novbr. ab

Während der Winter-
monate geschlossen.

Luther gut der Wartburg.
Schauſpiel in fünf Aufzügen

von Friedrich Lienhard.
2496

Donnerstag d. 1. November 1917:
Don Juan.

Bio
Gr. Ulrichstraße 857.

h h6chreib Papierwaren:
zu billig. Preiſen empfiehlt W.

Elkan, Se2

Siegreich
brennende

«riegs- Zigarren
in Feoldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. JamowNachf. (H. Spensgler),
Geiststrasse S.

Woher
kommt das Celck

ö 2um Krieee 6
Von Julian Borohardt.

Ab Mttwooh:

Dle Affäre
Coulden.

Spannend. Kriminal-Roman

in 4 Riesenakten.

Die Hauptrolle spielt
wieder, wie

im vorigen Fw, der rar-
zeit im Walhalla Theater

gastierende Herr Preis 60 Pf. Porto 5 P)
Wa Zu beziehen durch dieW Haxhauen I Volſshuchhanuiung

Halle, Harz 42-44.,

Alte Promenade la
Fernruf 5738.

Vogo barsen
in „Nacehträtsel“

Drama in 4 Akten.
Vorfakrung: 420, 7.00, 9.90.

eser hochinteressante Film
ausserordentlioeh wir-ken die Tatigkeit unser.

er-Tit
in mer r 7“

Vorfabrang: e
lotte Neumann
„Die er Cagsllia

Meger im Feldo, ende ediaägros 2508,
Luftkampfe, Bombenfläge. Fimsehbauspiel in 4 Akten.

Angriffe a. Pesselballons usw. Vorführung: 5.20, 8.00.
Vo ahrung: 4.30. G. 40, 8.50.

An der Westkusto
„UVnser Krämelehen“. Norwegens“
Ein reizendes Lustspiel. Herrliche Naturaufnahme.

Der reixende einsig feine Damenhutputs,Sommer u. Winter immer modern, ertig

i Tieſfnehwars und Sohneeweiss
i Linge ea. 36 em, Breite oa. 18 em, zu 2.50

15 8.26
46 17 6.002urtervatm s täxiger Provei

rischer Aus-Pracht Katalog e grösste Aus-
wahl in Straußfedern, Strautfedern-Kränzeu. Reiher, sehr jehrreieh, von großem Werte
für alle Damen, versende ohne Kaufzwang

an jedermann umsonst und postfrei.

Ernst Lange, am Düsseldorf, reru Kein a Versand direkt an rei 2

S 39

j wer III ver 4

n eC c m

ipoſſo-Thoator.
vie Ahseheds- aus Berlin.

„Omnlkel Rohrstuhl“.
n r c mannmit Diroktor Anton MHerruſold und

Ferdinand GraänoekKer.
Der Mittwoeoh vorbereitungshaiber gesehlossemn

Ab gehe den I. November Gastspiel desDeulseh-Iürklschen Theaters

Konstantinopol.
in glänzender Ausstattung s

(Gesamt wert 100 000 Mark)„Am goldenen orn“Original o Ausstattungso Operette in 3 Akten,

Text und Musik von Beyer Bey.
Verstärktes Orchester, 26 Mann.

In den Hauptrollen:
Die bekannteper Helene Merviola,Hofopornesnger ROIf Körber,
Olga Sondr e i

Alexa Winter on onutantinä,Klara Berger 7Walter Fuchs uFritz Digruber
vom neriiner Thenter,

Berlin.

Blumen-,Partelschriften wenn O0 Postkarten,
Glanz-, Bromsilber- Kunet- Kopt-
Liebes-, Landsech.- „Witzkarten4M.,
200 Staek 7 M. (16—20 P. Verk.y
100 bil]. Kart. 1 M., 1.80 usw. Weih-

öbzigldemokratiſcher Verein
für Halle und den Saalkreis.

Gegr.: 19. April 1330.)

Donnerstag den 1. November,

Tagesordnung:

im Volkspark, Burgſtraße 27

Mitglieder-Verſummlung.

Die Ergebniſſe des Würzburger Varkeikages.
Referent: Reichstagsabgeordneter Ad. Albrecht. s

2. Vereins-Angelegenheiten. 200Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand. Sbrell Wöwhren

nachts- u. Neujahrskarten 2, 3,4 M.
P. Wagenkneceht Verlag, ieip-

rig. *1347
We

Gegr. 19. April 1889.)

abends 8 Ahr,

Zu beziehen durch die

u andlung,
Halle, Harz 42/44

von federmann i. wenigen Stunden

V ohne Ihrer zu erlernenBöhlert's Robschlächterei,-
Der Verkauf auf die Nummern 27003200 findet nicht Freitag

ſondern d Mittwoch L. ſtatt.

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Puddingpnlververkauf in der Talamtſchule

am Mittwoch den 31. Oktober 1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 7001 12000 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nummern 12001--17500 nachmittags von 2--6 Uhr. 5 jede Perſon
eined Haushaltes kann ein Paket zum Preiſe von 40 Pfennige ver-
abfolgt werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

Halle, den 30. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Freibauk- Verkauf.

Zum Freibank- Verkauf am 31. d. M. werden die Jnhaberfolgender 9 ummern zugelaſſer: Um 8 Uhr Nr. 6701--6800, um
9 Uhr Nr. 6801 6900, um 10 Uhr 6901 7000, um 11 Uhr 7001
bis 7100, um 12 Uhr Nr. 7101--7200, um 1 Uhr 7201-7300, um
2 Uhr Rr. 7301--7400.

Halle, den 30. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Jn der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle in der Talamtſchule kommt

weiter Robbenfleiſch, die Doſe zu 3 Mk., Krabben in Gelee, die
Doſe zu 2 Mk., rn Verkauf. Ferner iſt wieder Klippftſch, das
Pfund zu 2.40 Mk. eingetroffen. Auch ſteht noch ganzer Jene
das Paket zu 50 Pfg. und ganzer Piment (Neu Gewürz), das
Paket zu 15 Pfg. zum Verkauf.

Halle, 30. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Die Meldekartenvordrucke für die gewerblichen Verbraucher von

mehr als 10 Tonnen Kotzlen monatlich können in der Ortskohlen
ſtelle, Marktplatz 22, in den Vormittagsſtunden abgeholt werden.

Halle, den 29. Oktober 1917. Die Ortskohlenſtelle.

r Holzuxerknnf. W
Aus der Beeſener Holzung ſollen

90 Rüſtern, bis zu 50 em Durchmeſſer
am Freitag, 16. November, vormittags 10 Ahr

zum Selbſtſchlagen an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden.

Treffpunkt: „Gaſthof zum Elſtertal“ in Ammendorf.
Bedingungen im Termin. *1346

KGalle, den 23. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

J

Mohrrüben u. Kohlrüben
verkauft

Hax TilIe, „Schreberſchlößchen“, Am GSalgenberg 3

Geſchirrführer,
in Halle ortskundig, für mein Kohlen Geſchäft ſofort ge-
suoht. Auch Kriegsbeſchädigter oder tüchtige Frau.

Wohnung, Heizung und Kartofſelacker. *1349

Paul Heldenrelch, Nicetleben.

Kupferſchmiede u. öchloſer

für Rohrverlegungsarbeiten suohtFriedrich Holl, Haule, endorferſtraße ä

Mhtiger Balperſchunen:

Baggermeiſter
zur Beaufſichtigung des Betriebes und der
Reparaturen von Abraumbaggern per bald

von großem Braunkohlenwerk der
Niederlauſitz gasuehnt.

Angebote unter V. H. 424 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten. *1350

2498 S

Preis 80 Pfg.
Schulhücher aller Art Golkshuchhancllung Hulle
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,eie, Zeichenblocks. Zeichen Harz 42/44.

änder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die e

Volks Buchhandlung

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und

Eſſendreher,

lick Vereine im VerEſſenhobler und en
t feden DienstaMuſchin: Schloſſer e Jaheet beiter n

fede Zeile.

e ein 2497 [aſſe Eeaaley
Alhellet Singer Chr.e Se

Raffinerieſtraße
Freitag, d. 2. November pünkt-
lich abds. 9 Uhr, im Volkspark:Täſrh le x Singeſtunde.

suoht 2490Möbel Frauen I. Määchenchor. reSchaible hauen. Aen HrnFabrik,
ingeſtunde.Gr. e r. 25.

tſſ f Turnverein „fiehte
Turnſtunden: Turnhalle Ober-66 J Il n Reaglſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung Dienstag und

Freitag, re a 10 Uhr.

Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Erfahrene

ſuchen 2491 Turnerinn en A Zeet lun Mitt-faringeRummel er etſtraße 2. mann Wien eden
urnDonnerstag abend beimgen. Kraft Uebungsſtunden.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.
Donnerstag den 1. November:

Muſikabend m gwerkſchaſts
haus. Anfang: 8 Uhr.

Sonntag den 4. Novbr. Halb
tagestour durchs Saaletal nach
dem Spielberge. Treffp.: .2 Uhr
am Paradeplatz.

Schlessor-
lehrlinge

für meine Abteilungen
Weiehenbaun, Drehsches-

d Werkzeug-bdenbau un
sohloseerei per l. 4. 1918

gesucht. 1833
Puul Schreck, Hutter 5n.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Oktober 1917.

Zur ſtädtiſchen Lebensmittelverteilung
reibt uns ein kaufmänniſcher Angeſtellter: Die KlaKrbraugher über ſchlechte eſchaffenheit mancher geben

und über unfreundliche Bedienung der Kundſchaft bei der Ver
teilung der ſtädtiſchen Waren durch die Kaufleute gehören heute
zu den Tageserſcheinungen. Die Ausführungen ſollen zeigen,
daß nicht immer das Verkaufsperſonal die Schuld an unlieb-
ſamen Zuſammenſtößen trägt. Vor allem muß ſich jeder
Käufer vor Augen halten, daß der Verkäufer nur die ihm von
der Stadt überwieſenen Waren zu verteilen hat; in welchem
Zuſtand oder in welcher Qualität ſie geliefert werden, darauf
hat er keinen Einfluß und dafür kann der Kaufmann daher
auch nicht verantwortlich gemacht werden. Beſchwerden ſolcher
Art müſſen vielmehr beim Stadtervährungsamt an

gebracht werden. Gerade wegen der Qualität entſtehen die
meiſten Differenzen mit der Kundſchaft. Unter vielen Bei-
ſpielen möchte ich nur den Verkauf der Marmelade anführen.
Die Marmelade war nicht immer „einwandfrei“, aber ändern
lann daran der Kaufmann nichts, denn er verteilt ſa nur
die Ware. Ferner iſt die Marmelade nicht immer von ein und
derſelben Beſchaffenheit. Hat nun ein Kaufmann zufällig beſſere
Ware, ſo ſpricht ſich dies ſchnell herum, und der, der nun zufällig
geringere Ware hat, wird mit Vorwürfen überhäuft. Waren
von gleichmäßiger Beſchaffenheit zu liefern, wird der Stadt
aber nicht möglich ſein, da die zu verteilenden Mengen zu groß
ſind. Aehnlich wie bei der Marmelade iſt es bei den Nudeln.
Gewöhnlich werden zwei Sorter gceliefert, billigere und
teurere. Bei der amtlichen Bekanntmachung heißt es dann
„Jeder hat im Verhältnis der Hopfzahl beide Sorten zu
nehmen.“ Jn Wirklichkeit will aber ein jeder Käufer nur die
beſſeren haben. Würde dem Wunſche des Käufers Rech-
nung getragen, ſo würde die beſſere Qualität bald ausverkauft
ſein und die mindergute müßten dann die nehmen, die ſpäter
kemmen. Daß dies nicht angängig iſt, wird wohl jedem ein-
ſichtigen Menſchen einleuchten; Ausnahmen würden nur rer-
bittern. Genau ſo, wenn nicht noch ſchlimmer, iſt es beim
Zucker. Dieſer wird nicht nur in einer Sorte von dem
Großhändler geliefert, ſondern er verteilt ſich auf klaren Hut-
zuder, Würfelzucker und Kandies. Will man nun der Kund-
ſchaft gerecht werden, ſo muß von jeder Sorte etwas gegeben
werden. Wenn es der Stadt möglich ſein ſollte die Groſſiſten
zu veranlaſſen jede smalnureinebeſtimmte Sorte,
am liebſten klaren Zucker, zu liefern, ſo würde ſie ſich nicht
nur den Dank der Käufer, ſondern auch den der Kaufleute er-
werben.

Eine wichtige Frage iſt auch die Feſtſetzung der Tage zur
Verteilung der Waren. Dabei müßte Grundſatz ſein, nicht alles
an einem Tage zu geben, wie es bei den letzten zwei Ver-
teilungen der Fall war, wo es an einem Tage Butter, Zucker,
Haferflocken und Zwiebeln, und das andere Mal Butter, Zucker,
Honig und Zwiebeln gab. Wenn man bedenkt, daß beim Ver-
kanf von Honig, Sirup und Marmelade bei jedem Poſten erſt
der Topf oder die Schüſſel ausgewogen werden muß, was viel
Zeit in Anſpruch nimmt, ſo wäre wohl eine andere Regelung
der Verteilung zweckmäßig Berückſichtigt muß dabei noch
werden, daß von faſt allen Waren am erſten Tage der Ver-
teilung zwei Drittel der eingetragenen Kunden ihre Waren
abholen und dabei Anſammlungen entſtehen; ein Zeichen, daß
jeder mit Schmerzen auf die ſtädtiſchen Waren wartet. Das
andere Drittel verteilt ſich dann auf die anderen fünf Tage.
An einem Tage muß demnach das Verkaufsperſonal über ſeine
Kräfte arbeiten, während die übrigen Tage wenig oder gar
nichts zu tun iſt; dies ließe ſich vermeiden durch eine ander-
weitige Regelung der Verkaufstage. Tage, an denen es rezel-
mäßig Waren gibt, wie Butter, ſollten dabei frei bleiben.

kämen in Betracht, der Montag zur Abrechnung und Ab-
lieferung der verſchiedenen Warenmarken bei der Stadt und
Berichtigung der Kundenliſten, der Dienstag zum Verkauf von
Butter, Mittwoch und Donnerstag für e ine Ware und Freitag
und Sonnabend für andere Verteilung anderer Waren. Durch
dieſe Regelung der Verteilung wird ein zu langes Warten der
Käufer vermieden und, was ja dadurch vor allem erreicht wer
den ſoll, der Unwille gegen das Verkaufsperſonal und auch
gegen das Stadternährungsamt würde vermindert.

So der Einſender. Seine Anregungen und Vorſchläge er-
ſcheinen uns einer wohlwollenden Nachprüfung durch das Stadt
ernährungsamt und eventuellen Durchführung wohl wert.

Auch noch Wucher mit Salz
Faſt aus allen Orten hört, man Klagen über die Stok-

kungen in der Salzverſorgung, die ſelbſtverſtändlich
keineswegs auf einen tatſächlichen Mangel zurückgeführt wer-
den können, da wir mehr als genügend Salz zur Verfügung
haben. Die amtlichen Stellen ſehen die Urſache in vorüber

9 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Die beiden Zunftgenoſſen, welche einen über ihre Gerechtſame
entſtandenen Streithandel noch beizeit geſchlichtet hatten, ließen
ihrer guten Laune vollen Lauf. Sie ſaßen ſchon den halben
Nachmittag hinter ihrer Friedensflaſche und hatten, wie das in
ſolchen Fällen zu geloeben pflegt, die ſtrertigen Punkte ſowie
die Gründe, die zur Beilegung rieren, mehr als ein dutzendmal
umſtändlich durchgeſprochen. Lachend trank der jüngere der
Wirtin zu, der ältere aber bedachte ſie mit einer derben Lieb-
koſung. „Was die Sonnenwirtin noch für ein feſter Kerl iſt!
e „ich glaub', die wär' Manns genug, um noch Zwillinge
zu bringen.“

Die Frau ſchoß einen ſcharfen Vlick aus ihren grauen Augen
auf den Recker, ſtieß ihn mit einem halb ſcherzhaften, halb
ernſtlich gemeinten Scheltwort zurück und verließ ihren Ge-
ſchaften nachgehend, das Wirtszimmer.

„Jck glaub', Euch jnckt's ſchon wieder nach einem Prozeß,
Vetterl“ ſagte der jüngere Müller lachend. „Paßt nur auf,
die da verſteht keinen Spaß. Jhr werdet wohl wiſſen, daß man
ihr kein gebrannteres Herzeleid antun kann, als wenn man
ſie an ihre Kinderloſigkeit erinnert.“

„Weiß wohl,“ entgegnete der andere, „und eben darum hab
ich's getan, weil ich die neidige, gelbe, giftige Kröte noch gelber
ſehen will, als unſer Herrgott ſie geſchaffen hat. Komm her,
Peter,“ unterbrach er ſich, einem Eintretenden zurufend, „du
baſt treulich mit zum Frieden geraten, nun iſt s billig, daß du
auch mit uns trinkſt. Jhr werdet nichts dagegen haben, Vetter,
wenn ich meinem Knecht einſchenke? Hol dir ein Glas und
geh her.

Der Knecht tat, wie ihm geheißen wurde, und ſetzte fich dann
hinter einen anderen Tiſch auf die Bank, die vorm Ofen längs
der Wand hinlief. Von dort aus nahm er ſeinen wohlberech
tigten Anteil am Geſpräch, ſtellte ſich auch in ſeinem Reden und

ehmen völlig auf den Gleichheitsfuß mit ſeinem Herrn und
deſſen Gefährten; nur dadurch, daß er nicht unmittelbar bei
ihnen Platz nahm, beobachtete er den Standesnnterſchied.

„Der gelbe Neidteufel!“ fuhr der obere Müller fort. „Man
darf nur den Sonnenwirt vergleichen, was er unter ſeinem
erſten Weib für ein Mann war, und was er unter dem dürren
Rippenſtück für einer geworden iſt. Damals war er aufgeweckt
und kameradſchaftlich und gar nicht b'häb in Handel undWandel und Geleſichen Jetzt iſt er ſchwach und hat keinen

Beilage zum Volksblatt.
--—--m-

gehenden Transportſchwierigkeiten und zu einem gewiſſen Teile
auch in den A fen der Verbraucher. Dieſe Auffaſſung
dürfte nur zum Teil Es muß vielmehr vermutet
werden, daß von den Großhändlern die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
nicht überall innegehalten wurden, wodurch es den Kleinhänd
lern nicht möglich war, zu den Kleinhandelshöchſtpreiſen zu ver
kaufen. Sie ſtanden alſo vor der Wahl, die Höchſtpreiſe zu
überſchreiten und ſich dadurch der Gefahr einer Anzeige aus
zuſetzen, oder den Großhändlern kein Salz abzunehmen und
dann auch die Verbraucher nicht befriedigen zu können. Der
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat Rechnungen
eingeſehen, aus denen hervorging, daß für einen Zentner Salz
in Säcken (Bruttogewicht) 12,50 Mk., für Salz in Pfundtüten
17 Mk. an den Großhändler bezahlt werden mußten. Bei
ſolchen Preiſen iſt es für den Kleinhändler natürlich ganz un
möglich, auch nur zu den heute für Groß-Berlin feſtgeſetzten
Preiſen von 14 und 16 Pf. zu verkaufen. Vielleicht wenden die
Preisprüfungsſtellen ihre Aufmerkſamkeit einmal auf dieſe
Höchſtpreisüberſchreitungen des Großhandels. Mit der Feſt
ſetzung von Kleinhandelshöchſtpreiſen iſt es ebenfo wenig getan
wie mit den Ermahnungen an die Verbraucher, nicht durch
Angſtkäufe die Salznot zu vergrößern.

Weitere Einſchränkung der Zeitungen.
Die Dresdner Volkszeitung ſchreibt: Die Papiernot wird

immer ſchlimmer, ſo daß die Zeitungen dazu übergehen müſſen,
in verringertem Umfange zu erſcheinen. Verſchiedene Partei-
blätter haben ihren Umfang an gewöhnlichen Tagen ſchon ſeit
längerer Zeit von acht auf ſechs Seiten beſchränkt. Dazu muß
gelegentlich auch die Dresdner Volkszeitung übergehen. Heute
wird ſie zum erſtenmal ſechsſeitig herauskommen. Die Leſer
mögen aus einer Zuſchrift der Kriegswirtſchaftsſtelle für das
deutſche Zeitungsgewerbe an die Verleger von Tageszeitungen
erſehen, wie ernſt die Lage iſt. Jn dieſem Schreiben heißt es
unter anderem:

„Trotz denkbar größter Bemühnungen aller in Betracht kom-
menden Stellen kann eine regelmäßige und ausreichende Be
lieſerung der Druckpapierfabriken mit Kohlen leider nicht ge-
währleiſtet werden und der durch das Ausbleiben der Kohlen
und die dadurch verurſachten Betriebsſtillſtände hervorgerufene
Ausfall in der Erzeugung läßt ſich zurzeit nicht wieder ein
bringen. Wir erachten es bei dieſer Sachlage und bei dem
durch die lange Dauer des Krieges bedingten ſchwierigen Ver
hältniſſen für unſere Pflicht, den Herren Zeitungsverlegern in
ihrem eigenen Jntereſſe dringend zu raten, bei der Verwendung
von Druckpapier die denkbar größte Sparſamkeit walten zu
laſſen und mit allen Mitteln beſtrebt zu ſein, durch Herſtellung
von im Umfang beſonders beſchränkten Ausgaben Vorräte an-
zuſammeln, die ſie vor der Notwendigkeit, das Erſcheinen der
Zeitungen einzuſtellen, ſchützen, wenn eine Sendung einmal
einige Tage ausbleiben ſollte. Die Scbaffung dieſes eiſernen
Beſtands muß im Rahmen des dem einzelnen Verleger zuſtehen-
den, geſetzmäßigen Bezugsrechts erfolgen, da auf Lieferung be-
ſonderer Mengen Druckpapier zur Schaffung von Vorräten
keineswegs gerechnet werden kann. Wenn manche der Herren
Verleger dieſe weitere Einſchränkung über das vorgeſchriebene
Maß hinaus unter Umſtänden im erſten Augenblick vielleicht
als undurchführbar bezeichnen werden, ſo glauben wir doch
ſchon jetzt darauf hinweiſen zu ſollen, daß es, ſo bedauerlich es
iſt, uns richtiger erſcheint, in den nächſten zwei Monaten den
Umfang der Zeitung noch weiter herabzuſetzen, als eines Tages
überhaupt kein Papier mehr zur Herausgabe der Zeitung im
Hauſe zu haben.“

Neue Bekanntmachungen.
Der Puddingpulververkauf in der Talamtſchule wird am

Mittwoch (auf die Nrn. 7001 bis 17 500) fortgeſetzt.
Verrleggretſ in Doſen kommt in der Talamtſchule wieder zum

erkauf.

Große Geländeverkäufe ſind in der letzten Zeit in der
Gemeinde Diemitz erfolgt. Sie betreffen 40 Morgen Land;
von ihnen fällt der Löwenanteil allerdings der Halliſchen Bahn-
und Terrain- Geſellſchaft zu. Neben Verkäufen einiger gärtne-
riſcher Grundſtücke haben in letzter Zeit die bekannten Firmen
Ludwig Kathe u. Sohn und C. A. Callm namhafte Flächen zur
Erweiterung ihrer Betriebe und die Eduard Müller G. m. b. H.,
Mineralölfabrik, ſowie die Firma Müllers Witwe u. Sohn,
Drahtzaunfabrik, größeres Gelände zur Verlegung ihrer Be-
triebe von Halle nach Diemitz erworben; außerdem ſchweben
eine ganze Reihe ernſtlicher Verhandlungen mit bedeutenden
Werken nicht bloß aus Halle, ſondern auch aus anderen Teilen
Deutſchlands, die ihren Betrieb hierher verlegen wollen.
Auch die Gemeinde ihrerſeits hat in neueſter Zeit ein Gelände
von rund 75 Morgen Größe an der Kreisſtraße Diemitz-Reide-
burg und der verlängerten Sagisdorfer Straße erworben. Ein
Teil dieſes Geländes iſt unter Einbeziehung des ſogenannten
großen Dautzes zur Anlage eines öffentlichen Parkes von etwa

eigenen Willen mehr, dabei aher gegen andere Leute ein wahres
Untier an Geiz und Hochmut. Der alte Kerl, er trägt den
Kopf wie ein Edelmann und meint wahrhaftig, er ſei aus
anderem Teig gebacken als wie unſereiner.“

„Das macht eben der Reichtum,' ſagte der Knecht von ſeiner
Bank herüber.

„Ja, er iſt grauſig reich,“ verſetzte der untere Müller. Der
Holzſchlegel rindert ihm auf der Bühne. Er wird wohl auf
zwölftauſend Gulden geſchätzt. Aber freilich, wie Jhr ſagt,
Vetter, ſo verhält ſich's: er iſt b'häb und faßt das Tuch an fünf
Zipfeln.“s „Ja, und guckt in neun Häfen zumal,“ fiel der andere ein.

„Wo der gedroſchen hat, darf man kein Korn mehr ſuchen,“
ergänzte der Hnecht.

„An all dem iſt das vorteilhafte böſe Weibsbild ſchuldig!
Sie will alleweil oben hinaus; ſie möcht's gern der Pfarrerin
und der Amtmännin gleich tun, ſchmeichelt ſich auch bei ihnen
an und verläſtert andere Leute, denn das hören ſolche Frauen
immer gern. O, die iſt falſch wie Galgenholz. Und wie iſt ſie
nur mit ihren Stiefkindern umgegangen! Die hat ſie von
Anfang an zurückgeſetzt und verkürzt, in der Meinung, ſie werde
eigene bekommen, und wie das nicht eingetroffen iſt, ſo hat ſie's
ihnen aus Mißgunſt noch ärger gemacht. Die älteſte Tochter
bat den kahlkopfigen, trockenen Krämer da drüben geheiratet,
um nur aus der Hölle los zu werden. Die andere, die Magdalene,
tät', ſchätz' ich wohl, mit einem Froſch vorlieb nehmen, wie die
Prinzeſſin im Märlein.“

„Jhr trefft den Nagel auf den Kopf, Vetter!“ rief der jüngere
Müller mit mürriſchem Lachen. „Wie? oder wißt Jhr's nicht?
Hat ein blindes Schwein eine Eichel gefunden

„Nun, was iſt's denn
„Habt Jhr den Laubfroſch noch nie aus und ein ſehen

Wißt Jhr denn nicht, was man für Werg an der Kunkel hat?“
Der andere ſchüttelte den Kopf.
„Das Ausrufungszeichen in dem froſchgrünen Rock!“ fuhr der

jüngere hitzig fort. „Er ſieht akkurat aus, wie Jhr ihn ge
re habt. Seid Jhr denn heut' ganz auf den Kopf ge-
allen?„Was, der Barkkratzer, der ſogenannte Herr Chirurgus, der

Heuchler, der Kopfhänger, die magere Kuh Pharaonis? Jetzt
wird mir's anders! Jetzt hab' ich eine Stärkung vonnöten!
Kommt, Vetter, ich will's an Euch hinlaſſen.“

Damit erhob er ſein Glas. „Jch will's ausſtehen, erwiderte
der andere mit ſauerſüßer Miene, kan ihm mit dem ſeinigen
entgegen, und ſie ſtießen miteinander an. Nachdem der Knecht
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25 bis 30 Morgen Größe beſtimmt; für das übrige Gelände
dagegen ſoll ein Bebauungsplan aufgeteilt und es der
Beſiedelung unter Berückſichtigung der neuzeitlichen An
forderungen und namentlich der Verbeſſerung der Wohnungs-verhältniſſe im Orte nutzbar gemacht werden r
bau), wodurch etwa 2000 Bürgern neue gute Wohnungsgelegen
heit gegeben wird. Die Gemeinde wird auch dadurch bald
wieder eine lebhafte Entwicklung nehmen.

„Durchgehende“ Geſchäftszeit bei den ſtädtiſchen Bureaus
Wegen Kohlen und Lichterſparnis ſind vom 1. November 17 an
bis auf weiteres die ſtädtiſchen Bureaus werktags ausſchließlich
in der Zeit von 8 bis 83 Uhr geöffnet.

Keine Zwiebeln und keinen Meerrettich. Zu dem Mangel
an Z3wiebeln und Meerrettich ſchreibt ber Kommunalverband
Dresden- Stadt und -Land, er habe ſich die größte
Mühe gegeben, Merzdorfer Zwiebeln und Spreewälder Meer-
rettich heranzubringen. Wie die beteiligten Groß händler
erklären, u r aber die Anbauer dieſerGegenden, die Ware zu den feſtgeſetzten Er-
zeugerhöchſtpreiſen zu liefern. Dieſe ſind für das
ganze Reich einheitlich von der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt feſtgeſetzt.

Zu dem traurigen Kapitel des Wuchers ſei ein Brief er
wähnt, den ein Landwirt an den Deutſchen Landwrrtſchaftsrat
gerichtet hat. Der in der Provinz Poſen Wohnende ſchreibt:
„Jch habe in dieſem Jahre mir in meiner Wirtſchaft große
Mühe um den Zwiebelbau gegeben, und es iſt mir geglückt, 600
Zentner Zwiebeln zu ernten. Jch verkaufe dieſe Zwiebeln zum
Hochſtpreiſe von 11 Mk., das ſind 6600 Mk. Nun werden in
der Stadt Poſen ſtatt des geſetzlichen Hleinhandelspreiſes von
20 Pf. fürs Pfund Preiſe bis zu 2 Mk. das Pfund, alſo
faſt das Zwanzigfache des Erzeugerpreiſes, ge-
nommen. Das iſt ein Wucher, der alles bisher
Dageweſene in Schatten ſtellt. Auf dieſe Weiſe
kann man an meinen Zwiebeln etwa 100 000 Mark verdienen.

Krieg und Volksverſicherungsweſen. Jm Jahre 1916 ſind
vergütungslos verfallen bei der Geſellſchaft Fried-
rich Wilhelm 42 349 Verſicherungen mit 19 867 439 Mk., bei der
Viktoria 25 771 Verſicherungen mit 7 805 820 Mk., bei der Ham-
burg- Mannheimer 17 803 Verſicherungen mit 3849 960 Mk.
und bei der Jdung 10 807 Verſicherungen mit 2818 041 Mk.
Verſicherungsſumme. Daraus geht hervor, wie ungüſtig
die Bedingungen der kapitaliſtiſchen u z r r
für die Verſicherten ſind. Sonſt würden ſie ja auch nicht die
Millionenüberſchüſſe erreicht haben. Der Reichstag hat
übrigens verlangt, es ſoll dafür Sorge getragen werden, daß
die infolge des Krieges eingeſtellten Lebensverſicherungen ohne
Nachteile der Verſicherten nach Schluß des Krieges wieder in
Kraft geſetzt werden können. Die Volksfürſorge bietet
beſſere Bedingungen. Wer ſich verſichern will, tue das in der
Volksfürſorge.

Geenoſſenſchaften und Kriegsanleihen. Die Konſum-
genoſſenſchaftliche Rundſchau meldet mit großem Behagen:
„Auf die ſiebente Kriegsanleihe zeichnete die Großeinkaufs
geſellſchaft deutſcher Konſumvereine für ſich und ihre Geſchäfts
freunde 1 500 000 Mk., davon für die Verlagsgeſellſchaft deutſcher
Konſumvereine 150 000 Mk., für die Volksfürſorge Gewerk-
ſchaftlichgenoſſenſchaftliche Verſicherungsaktiengeſell ſchaft 200000
Mark. Jnsgeſamt wurden auf die ſieben Kriegsanleihen durch
die Großeinkaufsgeſellſchaft über 9 Millionen Mark
gezeichnet.“ Es iſt meiſt das Geld der Genoſſenſchaftsmit-
glieder, alſo der Arbeiter, das von den zentralen Körperſchaften
zur Zeichnung von Kriegsanleihen verwendet wurde.

Rauchen in den Zügen verboten. Die ſächſiſche General
direktion der Eiſenhahnen wird vom 1. Nov. d. J. ab, wie gemel-
det wird, das Rauchen in den Zügen vollſtändig unterſagen.

Zweihundert Jahre Verlagsbuchhandlung. Die Verlags-
buchhandlung von Otto Hendell in Halle kann am 1. Novem
ber auf ein 200jähriges Beſtehen zurückblicken. Von
den in ihrem Verlage erſcheinenden Hendel-Bänden Bibliothek
der Geſamtliteratur erſchienen bis jetzt etwa 2400 Nummern,
die in vielen Millionen Exemplaren den Weg über den ganzen
Erdball fanden. Neben anderen wertvollen Verlagsartikeln
gibt die Verlagsbuchhandlung auch die Publikationen der
Hiſtoriſchen Kommiſſion für die Provinz Sachſen und das
Herzogtum Anhalt heraus, ferner die Saale-Zeitung, die gleich
zeitig ihr 50jähriges Beſtehen begeht.

Vorträge des Bundes für Volkskraft. Donnerstag, den
1. November, ſpricht Herr Dr. Thiem über: Die Farben-
photographie. Das Problem der Photographie in natür-
lichen Farben iſt auf verſchiedenen Wegen gelöſt. Redner be-
ſchreibt die Herſtellung von verſchiedenen Raſtern und erläutert
an Schaubildern den Aufbau der Platte ſowie die Entſtehung
des poſitiven oder negativen Bildes bei der Entwicklung. Eine
große Reihe von Landſchafts Porträt- und Jnnenaufnahmen
gibt Gelegenheit, Bemerkungen über die Eigenſchaften der
Platte, Lichtempfindlichkeit uſw. einzuflechten, bei denen auch
die bisher unvollkommenen Erfolge im Kopieren der Platten
Erwähnung finden.

durch einen Wink beſchieden worden wär, den Dreiklang voll zu
machen, lehnte ſich der ältere Müller in ſeinen Stuhl zurück
und fuhr verwundert fort: „Ei ſo guck einer! Der Alte ſchlägtſeine Mädchen doch recht unterm Preis los, denn die paar a

breit Grundherrſchaft, die der grüne Darmfeger beſitzt, werden
juſtement einen Sack Erdbirnen ausgeben, und was er jahraus,
zjahrein mit ſeiner Raſiererklinge aus den die Schweins
borſten und Fgelsſtacheln herausſticht und ſchabt, das wird ihn
auch nicht gerade fett machen. Die Figur gibt's. Aber der Alte
trifft zwei Fliegen mit einem Schlage. ein Schlucker darf
kein groß Heiratgut fordern; da behält der Schwäh'rvater ſeine
Kronentaler brav in der Truhe und hat noch den Profit, da
ihm der fromme Schwiegerſohn, ſo oft er den Morgen un
Abendſegen lieſt, um ein baldſanftſeliges Ende betet. Seine
erſte Tochter wird auch nicht viel mitbekommen haben. wie er ſie
hinausgegeben hat; denn ich ſeh' juſt nicht, daß ihr Eh krüppel
ſonderlich ſtark ſpekuliert, weder in Käſ noch in Schwefel-
hölzlen Ekonträr, im Gegenteil, ſeine Firma geht einen ſehr
bedächtlichen Gang und blüht wie die ſpäten Obſtſorten; ich
glaub', er hat's aufs langſam reich werden angelegt. Aber es
iſt doch ein Herr Handelsmann, in Stuttgart heißen ſie's
gar Kommerzienrat, und das iſt Numero Zwei. Den neuen
Schwiegerſohn kauft er vielleicht noch wohlfeiler, und das iſt
noch ein koſtbarerer Artikel. das iſt gar ein halber Doktor.
Die Frau Chirurguſſin wird ſich natürli eiſe Flügel an
die Haube machen laſſen müſſen, wenn ſie mit der langen froſch-
grünen Stange ranggemäß über die Straße rudern wil
iſt's übrigens um die Magdalene. Sie gäb' grad' ſo einen Arm
voll für einen wackern Funggeſellen, wie Jhr z. B. Vetter.
Aber ſo weit gibt ſich der Hochmut nicht herunter, unſereiner iſt
ihm nicht gut genugl ſo eine Raſierklinge ohne Handhab'
ſchneid't ihm immer noch beſſer. O blinde Weltl! Die Hand
vom Butten, Vetter, 's find Weinbeeren drin.“

„Meinthalben Roſinen und Zibeben!“ fuhr der jüngere auf,
„Habt Jhr wich auf der Muck'? Wollt Jhr mich ins Gered
bringen? Jhr ſchwätzt mir da recht hinterfür heraus, wie ein
Mann ohne Kopf! Was will ich von dem Mädle? Habt Jhr
wo läuten hören? Bin ich dem Sonnenwirt auf irgendeine
Art oder Weiſe zu Hof geritten? Zwar, es fragt ſich noch,
wenn er einen wohlfeilen Schwieger ohn finden will, ob ihm
nicht einer ſo gut iſt wie der andere. Wenn's im Abſtrich geht,
darf auch ein Bettelmann zur Auktion kommen, und das iſt doch
juſt nicht meine Nummer, wie Jhr ſelber am beſten wißt.
Uebrigens kann mir die ganze Sippſchaft geſtohlen werden.Macht mir nichts vorl! Jn dem Punkt verſteh' ich keinen
Spaß.“
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i2 SSchülervorſtellung bei kleinen Preiſen rich von
Homburg angeſett. ds s Uhe findet nfonieKon
gert in dieſer Svielzeit ſtatt. Als muſikaliſcher Leiter und
Soliſt iſt Prof. Dr. Georg Schumann gewonnen worden. Der
SonntagSvielplan bringt nachmittags 335 Uhr als Fremden-
vorſtellung eine Aufführung des J Holländer, abends
78 Uhr wird erſtmalig Der Wa chmied von Lortzing ge
geben.

Der Vyplkspark liefert anch morgen, Mittwoch, nachmittagden Pfleglingen der Halliſchen Lazarette wiederum r Ver

wundeten-Freikonzert. Gäſte ſind ſehr willkommen.
Gaſtſpiel des Deutſch-Türkiſchen Theaters im Apollo-

theater. Mit dem heutigen Tage iſt das aus 40 Perſonen be
ſtehende Künſtlerperſonal hier eingetroffen die vorbereitendenProben haben bereits begonnen. den Hauptdarſtellern ge
hören die bekannte OperettenDiva Helene Merviola vom
k. u. k. priv. Carltheater, Wien, Olga Sondra vom Johann-
Strauß-Theater, Wien, Alexa Winter vom Millettheater, Kon
ſtantinopel, Klarg Berger vom Metropoltheater, Berlin, Hof-
overnſänger Rolf Körber, Walter Fuchs vom Theater des
Weftens, Berlin, Fritz Digruber und Heinz BückingTreskow
vom Berliner Theater, Berlin. Das Orcheſter iſt verſtärkt.
Die muſiktliſche Leitung obliegt dem Kapellmeiſter Felix Witz-
leben.

Jm BVioephon-Theater gelangt morgen der große Kriminal-
film: Die Affäre Goulden zur Vorführung. Die
ſpielt wieder, wie im vorigen Drama, der zurzeit im Walhalla

mTheater gaſtierende Herr William Haxhauſen.

Ammendorf. Ein Kaninchendiebſtahl wurde in
n Wohnhäuſern der Chemiſchen Fabrik verübt Den Ar-

eilern Schubert, Richter und Fuchs wurden insgeſamt 21
ausgewachſene Kaninchen im Werte von über 200 Mark ge-
ſtohlen.

Jn der Gemeindevertreter- Sitzung am
20 Oktober machte der Gemeindevorſteher die Mitteilung, daß
die Thüringiſche Geſellſchaft wiederholt auf ihren Antrag auf
weſentliche Erhöhung des Gaspreiſes zurückgekom-
men ſei; die Sache wird die betr. Kommiſſion nochmals beſchäf-
tigen. Gerſte und Hafer würden für Viehſfütterung auf
keinen Fall freigegeben, ob es bei Kartoffeln geſchehen würde,
ſei auch noch ſehr zweifelhaft: es fehle ſür die menſchliche Er-
nährung; ebenſo ſei über Mangel an Weißkohl, Erbſen uſw.
zu klagen Nach Wahl der Mitglieder zur Einkommenſteuer
Voreinſchätzungskommiſſion kam ein neuer Waſſerlieferungs-
vertrag mit der Stadt Halle in Vorlage, dem zugeſtimmt wurde,
rorbehaltlich der Entſchließung der StadtverordnetenVer
ſammlung in Halle. Den Arbeitern, Angeſtellten und Be-
amten der Gemeinde wurden Lohn- und Teuerungszulagen
bewilligt.

Radewell. Das Poſtgebände, bisher dem Poſtverwal-
ter Boesner gehörig, iſt durch Kauf in den Beſitz der Gemeinde
Radewell übergegangen. Eine Aenderung in dem Betriebe der
Poſt bzw. eine Verlegung der Poſt tritt nicht ein.

StadtTheater.
Don Juan. Jn jugendlicher Friſche prangt das Werk, und

nicht etiva ſind's nur einzelne ſchöne Melodien. die das Herz
ſchneller ſchlagen machen; es iſt das kräftig pulſierende drama
tiſche Leben, das gleich mit dem Allegro molto der charakteriſti
ſchen Ouvertüre und der erſten Nummer voll einſetzt, und das
uns bis zum gewaltigen Ende nicht wieder losläßt. Die geſtrige
Aufführung unter Leitung von Leopold Sachſe und Oskar
Braun bewährte ſich meiſt mit Glück einige überhaſtete
Tempi abgerechnet, in den bereits im Vorjahre von uns ge
würdigten Bahnen: mit intimen ſzeniſchen Bildern, mit Be
tonung alles Heiteren und Lebensfreudigen und leiſer Jroni-
ſierung des Tragiſchen. Die ſoliſtiſche Peſezung war mit Aus-
nahme des Don Juan und der Donna Anna die gleiche wie im
Vorjahre. Den Don Jnuan ſang Kammerſänger Julius Neu
dörffer, aber dieſe Partie entſpricht nicht ſeinem Stile. Der
glühend ſinnliche Perführer, der in hundert Liebesmetamor-
phoſen gewandte Weltmann und Galan, das iſt er nie und
nimmer. Dazu fehlt, ihm das heiße Temperament, die ſchran
kenloſe Genußgier zu verdeutlichen. Alle Achtung vor der Kunſt
Neudörffers, durch weiche delikate Tongebung ſich dem Mozart
ſtil zu nähern; aber der etwas nüchternen Stimme fehlt die
Durchſchlagskraft, die das Schlußfinale unbedingt erfordert.
Schwerlich wird er Nachfolger eines Garcia, eines d'Andrade
oder Forſell ſein. Neben dem Gaſt ſei zunächſt der Lepo
rello Emil Fiſcher s genannt, der im Spiel und muſikaliſcher
Sicherheit eine Figur von köſtlicher Lebendigkeit bot. Die Donna
Annag, für die Hochdramatiſche keine beneidenswerte Rolle, ſang
Meta Touchy erſtmalig, ſie übertraf die vorjährige Ver-
treterin um ein Erhebliches. Erfreulicherweiſe wirtſchaftet die
Künſtlerin ſtimmlich nicht mehr ſo gleichmäßig aus dem Vollen
wie früher, ſie verwendet jetzt ihre Stimme in mehr künſt-
leriſcher Weiſe. Schade, daß man ihr das berühmte Rondo
geſtrichen hatte. Daß kleine Verſehen unterliefen. iſt bei der
Kürze der Vorbereitung nicht zu verwundern. Dem Geſang
ſtand auf ſchauſpieleriſcher Seite die rn einer durchaus
vornehmen Geſtaltung gegenüber. Dina ahlendorff
ſchuf eine wertvolle, geſanglich gewandte und fein dargeſtellte
Elvira; ausgezeichnet, von ſtimmlichem Reiz und geſanglicher
Jntimität und liebenswürdigem Spiel war Anna Eng
hardts Zerline. Auquſt Roes ler war der echte Bauern
tölvel, in ſeinem humorvollen Kontraſt zu der Gewandheit
ſeines großen Rivalen von köſtlicher Komik. Mit dem unglück
lichen Oktavio fand ſich Adolf Harlacker ſehr anerkennens-
wert gab, ſeine Leiſtung bedeutete eine würdige Ergänzung der
Aufführung. Den Komtur ſang Fritz Kerz mann klangſchön
und würdig. am Schluß mit echter Größe und Vornehmheit.
Das Theater war ansverkauft.

Soziales.
Kriegsinvaliden, ſtellt eure Jnvalidenrenten-Antrüge recht

zeitig! Der frühere Schneider, jetzige Kriegsinvalide E. W. er
litt am 22. Augnſt 1914 bei Longwy einen Kopfſchuß. Er leidet
außerdem an einer rechtsſeitigen Lähmung. uernde Arbeits-
unfähigkeit liegt ſeit der Verwundung vor, aber trotzdem be
kommt er erſt vom 13. März 1915 an die Jnvalidenrente. Er
hätte vielleicht die Rente im Schiedsgerichtsverfahren vom
Tage der ar neung an zugeſprochen erhalten wenn er gegen
den anfechtbaren Beſcheid der Landesverſicherungsanſtalt
Schleſien rechtzeitig Berufung eingelegt hätte. Nach längerer
Zeit wendet ſich W. hilfeſuchend an das Breslauer Arbeiter
fekretariat. Dieſes beantragt am 12. Dezember 1916 das Ver
fahren des W. in ſeinen alten Stand zurückzuverſetzen, weil W.
infolge ſeiner geiſtigen Beeinträchtigung nicht imſtande ge
weſen ſei, ſeine Rechte wahrzunehmen. Dieſem Antrag wurde
ſtattgegeben. Aber im erneuten Berufungsverfahren wurde
aus den Militärakten ſowohl, wie vom Gerichtsargt feſtgeſtellt,
raß W. bis Ende Mai 1916 ſchon wieder ſoweit hergeſtellt ge
weſen ſei, daß er wohl imſtande war, gegen den abweſenden Be
ſcheid der Landesverſicherungsanſtalt Berufung einzulegen.
Dabei wurde noch beſonders hervorgehoben, daß er in jener
Zeit auch ſein Militärrentenverfahren betrieben hat. Wenn
er ſich dabei von ungeeigneten Perſonen beraten ließ, ſo ſei das
bedauerlich. Seine ſpäter geſtellten Anſprüche ſeien unbe-
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Kriegshaunſſe. Die Werterhöhung der an der Wiener Börſe

Fehde en ſen Kriegsausbruch bis zum 20. September
d beträgt insgeſamt zirka 5600 Millionen Kronen. Die

größten Steigerungen erfolgten bei den Aktien der Petroleum
ſchaften mit durchſchnittlich 3601 Prozent und bei

den Aktien der Seeſchiffahrtsgeſellſchaften mit durchſchnittlich
830 Prozent des Kurswertes vom 25. Juli 1014. t dem
Stichtage der Berechnungen September) ſind die Kurſe
aller iere weiter in die Höhe geſetzt worden. Bis jetzt be
liefen die Kapitalsvermehrungen der Vanken auf

lionen Kronen Nom. im Emiſſionswerte von 451,4 Millio-
nen und jene der Jnduſtrie- und Schiffahrtsgeſellſchaften auf
44 Millionen Kronen Nom. im Emiſſionswerte von 206 Millio
nen Kronen.

Dabei iſt der Kreis der an der Wiener Vörſe gehandelten
iere recht klein, das Aktienkapital der öſterreichiſchen

Geſellſchaften geringer als das der deutſchen.

Frauen und Maſſenſpeſſung.
Von Anna Blos.

Die auf die erwerbenden Frauen ließen den Ge
danken der Maſſenſpeiſung, der vielfach früher von den Uto-
piſten ausgeſponnen, der in der Zeit vor hundert Jahren, als
die große Hungersnot über Deutſchland gekommen war, ſchon
einmal praktiſch m wurde, ſchon vor dem Kriege zurForderung werden. Der Gedanke wurde lebhaft bekämpft, weil
er von einem Sozialdemokraten ausgeſprochen wurde. Auguſt
Bebel tritt in ſeinem Buch: „Die Frau und der Sozialismus“
für die Beſeitigung der Privatküchen ein: „Die Privatküche iſt
für Millionen von Frauen eine der anſtrengendſten, zeit-
raubendſten und verſchwenderiſchſten Einrichtungen, bei der
ihnen Geſundheit und gute Laune abhanden kommen und die
ein Gegenſtand der täglichen Sorge iſt, namentlich wenn, wie
bei den allermeiſten Familien, die Mittel die knappſten ſind.
Die Beſeitigung der Privatküche wird für ungezählte Frauen
eine Erlöſung ſein. Die Privatküche iſt eine ebenſo rückſtändige
und überwundene Einrichtung wie die Werkſtätte des Klein-
meiſters. Beide bedeuten die größte Unwirtſchaftlichkeit, eine
große Verſchwendung an Kraft, Zeit, Heiz- und Beleuchtungs-
material uſw.“ Den Gedanken der Zenktralnahrungsbereitungs-
anſtalten führte auch Lily Braun aus. Sie ſchlägt in ihrer
Broſchüre „Frauenarbeit und Hauswirtſchaft“ vor, daß in den
Arbeitervierteln der großen Städte jede Mietkaſerne mit einer
Zentralküche verſehen ſein ſollte, die den Bewohnern ihre Mahl-
zeiten liefert. „Jn den Häuſern der Arbeiterbaugenoſſen-
ſchaften müßte der Anfang damit gemacht werden; Kinderhorte
und -krippen zum Tagesaufenthalt der Mutterloſen ſollten ſich
anſchließen; die genoſſenſchaftliche Wirtſchaft, der Einkauf im
großen müßten durch die dadurch erzielte Erſparnis die Koſten
für die anzuſtellenden Arbeitskräfte aufbringen. Einſichtige
Kommunen würden ſich allmählich bereitfinden, ſolche für die
phyſiſche und moraliſche Geſundheit der Bevölkerung überaus
wichtigen Häuſer ſelbſt zu bauen. Mit der Befreiung von der
doppelten Arbeitslaſt der Hauswirtſchaft und der außerhäus-
lichen Erwerbsarbeit würde einer der wichtigſten Teile der
gehe der Löſung entgegengeführt werden. Und was
ür die Arbeiterfrau gilt, das gilt ebenſo für die geiſtig tätige

Frau.“ Lily Brauns Plan fand allgemeinen Widerſtand. Selbſt
heute iſt der Widerſtand gegen die Verlegung der Privatküchen
in Deutſchland noch ziemlich groß. Es geht aber nicht mehr
an, daß der Kochlöffel das einzige Zepter der Frau iſt, daß der
Zerchrn die Zrrrag des Familienlebens bildet. Von einer

erſtörung der Familie durch Zentraliſation des Haushalts
kann weniger denn je geſprochen werden. Unendlich viel Fami-
lienleben iſt längſt zerſtört, weil die Erwerbsarbeit die Frau
aus dem Haus treibt, weil die Heimarbeit ihr keine Zeit läßt,
die Doppellaſt von Erwerbs und Hausarbeit zu tragen. Zu-
dem wird durch die Knappheit der Lebensmittel jetzt die Frage
der Maſſenſpeiſung eine doppelte Notwendigkeit. Dr. Epſtein-
München weiſt nach, daß an Fett und Eiweiß großer Mangel
beſteht (die Kartoffel enthält nur 2 Prozent). ſo daß dafür
Sorge getragen werden muß, daß von dieſen für die Ernährung
ſo wichtigen Stoffen kein Atom für die Volksernährung zu
gunſten kleiner Kreiſe der Beſitzenden verloren gehen darf.
Dies kann aber nur durch die Maſſenſpeiſung bewirkt werden.
Nicht nur, daß der einzelne es nicht verſteht, die Stoffe zu-
ſammenzuſtellen, welche die größten Wärmemengen liefern,
geht in jedem Haushalt eine Menge des die meiſten Brenn-
ſtoffe liefernden koſtbaren Fettes verloren, während das
Pflanzeneiweiß nicht genügend berückſichtigt wird, teils aus
Unterſchätzung des hohen Wertes der Gemüſe, teils aus Un-
kenntnis ihrer zahlloſen Zubereitungsmöglichkeiten, aus Man-
gel an ausreichender Kochkunſt.“ Dr. Epſtein iſt für die Heran
L von Hygienikern und Ernährungsphyſiologen. „Alle

ebensmittel, die notwendig ſind, ſind zu beſchlagnahmen. Die
Frage, ob Zwangsmaſſenſpeiſung oder freie Wahl, würde ſich
von ſelbſt löſen und davon abhängen, ob nach Beſchlagnahme
aller für die Maſſenſpeiſung unbedingt notwendigen Lebens-
mittel noch genügend für den freien Wettbewerb übrig bliebe.“
Da ja heute ſchon der Hauptbeſtandteil der Mahlzeiten aus
Kartoffeln und Gemüſe beſteht, ſo würde für den größten Teil
der Bevölkerung der Bezug der Mahlzeit aus den Kenktral-
küchen eine Verbeſſerung oder keinesfalls eine Verſchlechterung
bedeuten. Wenn ein kleiner Kreis von Wohlhabenden dabei
ſchlechter eſſen würde, ſo wäre dies angeſichts der großen, von
allen Kreiſen geforderten Opfer kein unberechtigtes Verlangen.

Aufgabe der Frau iſt es nun, in ausgedehntem Maße ihr
Recht auf Mitarbeit in den kommunalen Speiſeanſtalten gel-
tend zu machen. Jhre Hilfe dabei iſt ſogar unentbehrlich, denn
was wäre mehr Aufgabe der Frauen, als mithelfen, daß die
Maſſenſpeiſungen Eingang finden in den weiteſten Kreiſen.
Frauen müſſen tätig ſein in der Verwaltung. Sie müſſen den
Einkauf überwachen, die Speiſezettel für die Woche ausarbeiten.
Sie müſſen in den Zentralküchen ſelbſt beſchäftigt ſein, ſowohl
als Aufſicht wie bei der Zubereitung der Mahlzeiten. Auch
das Austeilen iſt Frauenſache, ſowohl für den Teil der Be-
völkerung, der an Ort und Stelle die Mahlzeit einnimmt, wie
für die Leute, die das Eſſen abholen, um es zu Hauſe zu ver-
zehren. Die praktiſche Ausführung des Problems der Maſſen
ſpeiſung iſt faſt ausſchließlich Frauenfache. Jn Verbindung
mit Hygienikern, Volkswirtſchaftlern und Finanztechnikern
werden die Frauen wertvolle Arbeit verrichten. Dieſe darf
natürlich nicht ausſchließlich ehrenamtlich verrichtet werden.
Es wird ſich im Gegenteil hier ein neuer Erwerbszweig den
Frauen erſchließen. Sie müſſen auch darauf hinwirken, daß
die Maſſenſpeiſungen nicht das Odium der Volksküchen, den
Stempel der Wohltätigkeit tragen.

Entſetzliches aus Oeſterreich.
Unter dem Titel „Gerechtigkeit“ ſchreibt die Wiener

Arbeiterzeitung:
Drei im jugendlichen Alter ſtehende Mädchen

gehen eines Abends im Oktober 1915 in der Elbſtraße in Auſſig
ſpazieren. Die Marie W. iſt am 25. März 1900 geboren, alſo
15124 Jahre alt, die Berta H. am 25. Oktober 1900 geboren,
alſo noch nicht ganz 15 Jahre alt, und Anna H., die Schweſter
der zweiten, am 9. November 1901 geboren, noch nicht 14 Jahre
alt. Sie treffen „den in Wannow ſtehenden Leutnant V. B.,
der ſich ihnen anſchloß und ſie aufforderte, mit ihm zu dem
Workotſchwaſſerfall bei Wannow gehen. Auf dem Wege
dahin ſtellte B. zunächſt der Marie W. den Antrag, ſich von ihm
geſchlechtlich gebrauchen zu laſſen und wendete ſich, als dieſe
ablehnte, mit der gleichen Aufforderung an Anna H. Dieſe
ſträubte ſich dagegen und erklärte, ſie ſei nicht vierzehn Jahre
alt, was auch von ihrer Schweſter Berta beſtätigt wurde. Nun

nuntlohnung in Ausſicht ſtellte olgedeſſen begannen nun
die Beſchuldigten der Anna H. geben und ſie auf
zufordern, ſie ſolle mit dem Leutnant „gehen“, und
ſagten ihr: „Gehenur, gehe Durch ihr vereintes Zu
reden li ch ſchließlich Anna 5 beſtimmen, dem Manne in
ein Gebüſch, wenige Schritte abſeits vom Wege, zu folgen.
Hier legte ſie zu Boden und el von ihm geſchlechtlich
gebrauchen. per B. den Beiſchlaf vo atte, ent-
lohnte er Anna H. mit fünf Kronen, wovon dieſe
Beſchuldigten je eine Krone gab.“

arum wir dieſes traurige Sittenbild erzählen Wir be
richten es wörtlich nach einem Urteil denn die das menſch-
liche Gefühl niederdrückende Sache hat zu einer Anklage ge-
Drt icht gegen den Leutnant, denn dieſer hat ſeine böſe

at ſchon gebüßt er iſt im Kriege gefallen und ſo ſoll ihm
kein Stein nachgeworfen werden ſondern gegen die Zwei
fünfzehnjährigen Mädchenl! Dieſe ſind angeklagtworden wegen Mitſchuld an dem Verbrechen der Notzucht
und von dem Kreisgericht Leitmeritz verurteilt wor-
den; jede zu einem Jahre ſchweren Kerkers! Das
Urteil iſt auch juriſtiſch eine Ungeheuerlichkeit, denn die Uebel-
tat hat doch hier der Mann begangen das Mädchen iſt ja
nur ihr Objekt geweſen und dem iſt doch weder befohlen
noch geraten worden. Aber von dem juriſtiſchen Widerſinn nicht
zu reden: wie kann man die fünfzehnjährigen Mädchen, denen
leider in ihre Handlungsweiſe die Einſicht vollſtändig geman-
gelt hat, anklagen»und verurteilen! Die Anklage und die Ver-
urteilung waren nur bei der Suspenſion der Ge-
ſchworenengerichte möglich; da konnten ſich alle ſadi-
ſtiſchen Triebe austoben! Nie hätte man es gewagt, Ge-
ſchworenen mit einer ſolchen Anklage zu kommen

Und nun das Wichtigſte. Das Juſtizminiſterium hat mit
Erlaß vom 9. Auguſt 1917, Zahl 213/17, den Bitten der beiden
Verurteilten, durch einen kaiſerlichen Gnadenakt die Herab-
ſetzung der Strafe zu erwirken, keine Folge ge-
geben l Das iſt derſelbige Schauer, der jetzt dem Abgeord-
netenhauſe ein Jugendſtrafrecht vorgelegt hat und für Jugend-liche bis zu achtzehn Jahren ein milderes Strafrecht als uner-
läßlich erklärt. Mit einem Geſetzentwurf kann man eben
paradieren, aber von der Herzloſigkeit in einem gegebenen Falle
erfährt die Oeffentlichkeit nichts! Sie erfährt es hier und
wird ihre Meinung über den Herrn Dr. v. Schauer nun ver-
vollſtändigen

Allerlei.
Grauenhafte Zuſtände.

Köln, 27. Oktober Bei einer Hausſuchung, die von der
Polizei in der Wohnung einer Witwe in der Deutz-Mülheimer
Straße vorgenommen wurde, fand man, in Lumpen gehüllt,
auf dem Kleiderſchrank die Leiche eines vierjährigen
Kindes die dort über einen Monat gelegen hatte Ob Mord
oder fahrläſſige Totung vorliegt, wird die Unterſuchung er-
geben. Geſtern fand in der Wohnung der Frau, die im Carls-
werk beſchäftigt war, ein Gerichtstermin ſtatt. Die Wohnung
befand ſich in ganz verwahrloſtem Zuſtande, die Kinder, die
nackt umherliefen, ebenfalls. Die Staatsanwaltſchaft hat die
Sache in die Hand genommen. Die Witwe wurde feſtae
uommen.

Ja, ein Freiherr!
In der Zeit der großen HKartoffelnot im vergangenen Winter

hatte die Stadt Eſſen unter der ſäumigen Lieferung aus den
oſtelbiſchen Lieferungskreiſen zu leiden. Unter anderem hatte
der Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Bothmer in Falken-
berg 8000 Zentner Kartoffeln zu liefern. Zu freihändigem
Verkauf war er aber nicht zu bewegen. Der Oberbürgermeiſter
von Eſſen ſtellte deshalb am 8. Jannar Enteignungsantrag und
beantragte zugleich Hilfe bei der Reichskartoffelſtelle. Der
Kreisausſchuß Schievelbein erließß am 12. Januar eine vor
läufige Aufforderung an den Freiherrn, und da dieſe erfolglos
blieb, ordnete er am 16. und 20. Januar die Enteignung an.
Die Beſchwerde des Freiherrn wurde vom Regierungspräſiden-
ten zurückgewieſen. Trotzdem erklärte der Freiherr, wie der
Eſſener Aufkänfer unter dem 20. und 28. Februar mitteilte,
daß er die angeordnete Menge nicht liefern werde. Vom
Eſſener Oberbürgermeiſter beantragte Zwangsmaßnahmen
führten dann endlich zur Ablieferung. Nun aber beanſpruchte
der liefernde Freiherr, dem für die Weigerung eine empfind-
liche Geldſtrafe gebührt hätte, auch noch die Schnellig-
keitsprämie von 1,25 Mk. für den Zentner! Dieſes dreiſte
Erſuchen lehnte die Stadt Eſſen mit folgendem Schreiben ab:
Für Kartoffeln, deren Heraunsgabe erſt durch Enteignung er-
zwungen werden mußte. den Zuſchlag von 1,25 Mark zu zahlen,
muß ich ablehnen. Es erſcheint gegenüber denen, die lohal
Kartoffeln zu dem bisherigen Höchſtpreis abgegeben haben, un-
billig, ein ſolches Verhalten anch noch beſonders zu belohnen.
Auch würden Reich und Staat dieſe Zulage nicht erſtatten.“
Anſtatt dieſe Zurechtweiſung verdientermaßen ruhig einzu-
ſtecken, beſchwerte ſich der Freiherr beim Mini-
ſteri um über die unhöfliche Form des Eſſener Schreibens.
Der Miniſter des Jnnern gab in Uebereinſtimmung mit dem
Landwirtſchaftsminiſter dem Eſſener Oberbürgermeiſter den
Beſcheid, daß er die verletzende Form des Ablehnungsſchrei-
bens einer ſeiner Aufſicht unterſtehenden Behörde auch gegen
über einem ſachlich nicht berechtigten Antrag nicht billigen
könne Der Oberbürgermeiſter wehrte ſich gegen dieſe Ver-
fügung und wies darauf hin, wie groß die Kartoffelnot ſei und
wie er einem kleinen Händler, der gegen die geſetzlichen Be
ſtimmungen verſtoße. das Geſchäft ſchließe und ihn in der
Preſſe und im Reichsanzeiger an den Pranger ſtelle. Er bat
um Nachprüfung der oberbehördlichen Kritik. Das Ende der
Geſchichte war nun nicht etwa eine Anerkennung. daß die Stadt
rerwaltung Eſſen durchans angemeſſen vorgegangen ſei. Sach
lich bekam ſie natürlich recht. Der Freiherr wurde mit ſeinem
Anſpruch auf die Schnelligkeitsprämie abgewieſen, aber der
Stadtverwaltung Eſſen wurde wegen der Form des
Schreibens vom s. Februar das Erforderli dte
mitgeteilt“. So geſchehen in der Zeit der (damals) ärg
ſten Kartoffelnot und in einem Falle agrariſcher Widerbor ſtig
feit, dic ſchwere Strafe ſtatt Anfaſſen mit Glacchandſchuhen
verdient hättel

beiden

Heiteres.
Liebe Jngend. Meine maſuriſchen n behandelten kürzlich in einem Klaſſenaufſatz das Thema: Die

Charlottenburger Ferienkindexr. Beim Korrigieren der Hefte
fand ich folgende ergötzliche, Blüte: „Hauptſächlich bekommen
diejenigen Bürger Kinder, die ſelbſt Erzeuger ſind.

Briefkaſten der Redaktion.
A. K. verw. W. Sie müſſen ſehen, daß Sie einen Arbeitgeber

finden, der Jhren Sohn reklamiert. Erzwingen läßt ſich aber
die Entlaſſung nicht.

u. 9. Wenn beſtimmt (ſchriftlich oder durch Protokoll) zu
geſichert iſt, daß die Strafe durch das Freiwillige V Srücken in
Feid erlaſſen wird, ſo muß dieſes Verſprechen auch gehalten
werden.

K. L. M. 27. Die mit H. beginnende Bezeichnung if richtig
Rex iſt doch nur ein Fremdwort und bedeutet ſoviel wie König

K. W. N. Der Hauswirt kann die Miete erhöhen, auch wenn
Sie zum Heeresdienſt eingezogen ſind.

Streitende Landſtürmer. Deutſchland hat vor dem Kriege
viel mehr Roggen und namentlich Weizen eingeführt, als e
ausgeführt hat. Es hat ſich alſo nicht ſelbſt „ernährt“. J
Berlin waren vor dem Kriege ſtändig etwa 15 000 Arbeitsloſe
vorhanden.

B. 101. 1.: Gen. Manigel, Wettiner Straße 14. 2. Ja
iſt aber bei en „Mehrheitlern“ organiſiert,
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